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111
Die Städte und die kırc  i1chHhen Angelegenheiten.

AS der Priester VO  am} einem mächtigen Fürsten hın-
nehmen mulste, glaubte OE VO  S den kleineren Gewalten 1m
Lande nıcht ohne weıteres ertragen sollen $; aber auch
diese Städte un mächtige Adelsfamılien suchten mıt
dem gleichen Kıfer, Kirche un Klerus ihren prıvaten Z wecken
dienstbar machen. Die märkischen Hürger hatten sich
VON jeher SCSCH ihre Geistliichen recht unbequem un: -
freundlich erwıesen. K eıner der dreı märkischen Bischöfe
hatte CS durchsetzen können, . dem Sıtze seiner Kathedrale
seINE Residenz zZUu behaupten ; Ss1ıe hatten sich In bedeutungs-
lose Landorte Zuesar, Wittstock begeben un
auch 1n diesen nıcht aelten Hochmut un Ungehorsam VON

den EKEinwohnern hinnehmen müussen. Die Schriften, dıe
als Denkmäler des märkischen Bürgertums bezeichnen kann,

Bd XÄIX  3 99074 X  n 159 ff. 23909 {7.
Irrtümlich ist bereits Bd Z 399 {ff. als ‚, Schlufs “ bezeichnet

worden.
Kın brandenburgischer Prijester agt, eın Zerbster Patmann

habe ıhm angethan, Wäas „ CYyM herre edder forste dun mach *, aber
nicht e1IN einfacher Bürger. Zerbst. Stadtarchiv Ir



PRIE  DATSCH,

die Stadtbücher B athmen einen höchst antıklerikalen
Geist, und CS werden Frevel A Geistliıchen berichtet,

Verletzungen der geistlichen Immunı1tät gemeldet, dıe

zeigen, wıe gering unbeschadet aller Frömmigkeıt die
Die gewaltigenEhrfurcht VOL dem geistlichen mte W arL.

Erschütterungen, die das Kirchenwesen der Mark im Jahr-
hundert ın den Kämpfen der gebannten Wittelsbacher mıt
den Päpsten 13881 während des Schismas durchmachen mulste,

Eintsetzlichegestalteten dıe Stimmung och feindseliger.
Verbrechen wurden Geistlichen begangen und fanden
keinerle1 Sühne eıt der Zeit waltet beı den Städten geradeso
wıe bei den KHürsten das Bestreben VOr, den schutzbedürf-
tıgen Geistlichen, dıe be1 iıhnen wohnten, Leistungen für dıe
Kommune übertragen. Man forderte, dem Rate mMuUusSse

die Aufsicht über Gotteshäuser, KEinkünfite, das nıedere

Kirchenpersonal und das Gesinde der Priester zustehen. WHerner

verlangte 1019  b eın VO  (a der Kirche nıcht abhängıges Schul-
WESECNH, Verbot der Ausdehnung des Besıtzes der oten Hand,
Anlegung der kirchlichen (+elder in «tädtischen Renten

Der Wunsch, einen eıgenen (+ottesdijenst besıtzen,
zeigt S1C. selbst 1n kleinen bedeutungslosen Örtchen, deren

relig1öse Bedürfnıisse anderweıtig vollkommen befriedigt
wurden. So ertrotzt sıch der altmärkische Flecken Arendsee
von dem dortigen Kloster eınen selbständiıgen Gottesdienst

Beispliele USs en Teilen Deutschlands zeıgen, dafs überall bei
den Städten der Wunsch rcgc WAaLl', en Klerus der Stadt ZUu unterwerfen.
In Bremen wıird der Zuzug N1EUET Mönche als unnötig verwehrt, In

Hamburg der Bau eines NEeEUEN (Gotteshauses inhibiert, weıl schon -}  n
vorhanden selen. Schlesw.-Holst. Vereinsztschr. XAXÄLV, 1151 Konstanz
verlangt von den Augustinern einen anderen Lehrmeiıister, da sıch der

bisherige nicht nach dem Wiıllen der Stadt gehalten. Die Stadt ordert
einen gelehrten, In der Stadt geborenen Mann. (Schreiben Diens-

Lag VOL Georgil 1480 Konstanz. Stadtarchiv, Miss1ıve). Kurfürst AR
brecht vermag Sal nıcht ZuUu begreifen , dafs Rothenburg relıg1öse

Er erinnert die StadtBedenken ihres Pfarrers schonen bemüht ist.
mıt einem. gew1ssen Cynısmus al ihre Rechte als Patronin.
617 621.) Dem ate Windsheim schreıbt 1: Nr 763)
Lr habt „uch en briester des wol ZU unterweisen, angesehen wıe er

euch verwandt als BUEr gESESISCNET jehenbriester.
Ä A}  N S ZIF
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(Gröfsere Gemeinden wı1ıe Frankfurt verfügen ber eiINn Heer

untergebener Geistlichen, das rdurch dıe zahlreichen ar

stıftungen der Gewerke un Geschlechter noch erheblich
vermehrt wird. Kurfürst Albrecht bewunderte dıe iramme

Disciplin, dıe hıer iın geistlichen Dıngen herrschte und die

geringe Rücksicht, die infolgedessen auf kirchliche Gen-
Z nehmen pülegte WEr erzählte seınen ängstlichen

fränkischen Beamten miıt Behagen VO  — den schweren Hän-

deln, dıe die Stadt ım Jahrhundert mıiıt dem Lebuser
ID meınte den Streıit miıtBischofe durchgekämpft

Bischof Heinrich und das Interdiet, das Frankfurt fast dreifsıg
‚JJahre ruhig ertrug. Die Jugend, dıe inzwischen aufwuchs,
genols während der Zeıt keinerle1 christliche Zaucht und

Unterweısung un aa dann beı der Wiederkehr geordneterer
Zustände ın den ungewohnten kirchlichen Ceremonıen NUr

leere Augenweide oder lustigen Mummenschanz Die Gleich-

gültigkeıt kirchliche Disciplinarmittel, die Überwachung
der Priesterschafit blieb seitdem eın Erbteil der Frankfurter
Bevölkerung. Za der estädtischen Geistlichkeit kommen ]er
noch dıe Kleriker der städtischen Dörfer, deren Kirchen der
Rat VO  } fremden Patronaten freı 7ı machen und sich
unterwerien bemüht ist. Er erreicht fı dıe Abtrennung
des Dorfes Reitweıin VO  > der Parochie Lebus und macht sich

anheischig, u  z das durchzusetzen, in Reitweıin eine eigene
uch besoldet noch fremde (reist-Kirche erbauen

liıche WwWIı]e den Soldiner Dombherrn und späteren Lebuser

Domprobst Johann Cluwen, der ZUr Raterteilung verpflichtet
wird Dıe Hauptpfarre ist übrıgens ın Frankfurt, w1ıe ın
den meısten Städten, nıcht städtischen , sondern landesherr-
lichen Patronats, Andere Kommunen WwWIı]e Königsberg er-

reichen achon ım Jahrhundert die Berechtigung, den
von dem Patronatsherrn der Stadtkirche, dem Johannıter-

IL, Nr 41
Zeitschrift für Kirchenrecht 1IX, 088

23, 154 f.
2 196{. Frankfurt besitzt übrıgens das Kirchlehn 1m orf

Tschetschnow, 10 Patrizıer das Dominium besitzt. 23, 164
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Derorden, eingesetztien Pfarrer zurückweisen können

Dramburger Rat darf selnen Geistlichen, Wenn er sich pflicht-
VErSECSSCH zeigt, VO Pfarramte entfernen 2 . der KHat der
Altstadt Salzwedel kann dıes thun, der Kleriker seıne
Obliegenheit nicht erfüllt und nıcht Residenz hält. Nur muls
eine einmalıge Krmahnung der Absetzung vorangehen In
Berlin hat der Rat unautfhörlich Händel mıiıft dem Propste.
Kr rüg se1ne Amtsführung und gylaubt DZar, die Ab-
MESSUNS der Kirchenbulsen beurteijlen können. Kr Eer-

klärt einzelne für hoch in Anbetracht des geringen Ver-
gehens un bekämpit alle Verfügungen des Propstes, dıe Z
einer Belastung der Bürger führen können. Auf
das Kirchenvermögen gewınnen die Stadtbehörden schon
durch dıe Gotteshausleute oder Kirchenvorsteher, die J2 meıst
AUS der Bürgerschaft entnommen wurden, leicht Eıinduls
Der Rat A Werben führt einen langen, zähen Kampf mıiıt
der dortigen Johannıterkomthurel, deren orolse Finkünfte AUS

der städtischen Kirche für dıese, statt WIe bisher AUS-

schlielslich ZU  — Befriedigung der persönlichen Bedürfnisse der
Konventsbrüder, verwandt wı1issen ı1l

Die Johannıter arenmn dort durch einen adlıgen Komthur
und eıinen wen1g zahlreichen Priesterkonvent vertreten un
hatten infolge ihrer rührigen Verwaltung sehr erhebliche
Kinkünfte Sie besafsen das Patronat ber die städtische
Pfarrkirche. Der Rat seizte durch, dafs ein eıl der reichen
Spenden, deren sich diese erireute, dem (Gotteshause selber
zutflielsen sollte und nahm sich selner armeren Bürger mıt
Hülfe des Landesherrn elfrıg A als der Orden 1Ur den-
jenıgen, die sich förmlich ın dıe Bruderschaft der Komthurel
eingekauft hatten, eın fejerliches Begräbnis gyönnen wollte
Der Rat regelte ferner die Anstellung un Besoldung der
unteren Kirchenbediensteten Diese durite auch in Beeskow
der Rat TNENNEN ; LUr In sacralibus hatte der dortige Küster

19; o 18, 99441 16, 313
Vgl Dir 1 88 f. 2 380 f£. eicl.

O, 31. 6, 6, 71
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dem Pfarrer gehorchen und ih:; 1Ur dann begleiten,
WEeNnN mıiıt dem Sakramente Huls SINS, nıcht aber WEeNnn

OT rıtt Der Beeskower Rat läfst SCHAauU festsetzen, wieviel
VOL dem Opfer bei einem Altare städtischen Patronats, den
der Abt VON Neuzelle inne atte, dem Abt un wıeviıel dem
Altare selber zugehören sollte uch ın YFrankfurt hat der
KRat dıe Aufsicht über das Kirchenvermögen und dıe Kirchen-
diener. Ks wırd iıhm dıes, nachdem der Pfarrer bestritten

inhatte, 1401 Oom Markgrafen Jobst zugesprochen
Stendal seizt der Rat ın Verbindung mıt den Gotteshaus-
leuten test, WasSs für das Läuten der Glocken gezahlt werden
muls Der Rat beaufsichtigt alle Anschaffungen und Bauten
für kirchliche Zwecke un verwahrt den Kıirchenschatz
Wenn sıch dıe amılıa des Pfarrers Königsberg inde-
center betrage, solle 1es der Rat em Pfarrer, dann aber
dem Patron, dem Johannitermeister melden, der Abhülfe
schaffen verpülichtet ist. In Arneburg verlangten dıe Dom-
herrn, dıe den Bau eines Küsterhauses planten, 16 here sätze
als bisher für die Vigilien. Die Bürger bekämpften dies.
Der Hauptmann FPappenheim entschied : INan solle für das
Singen der Vigilien nıicht mehr als bisher geben. Der Rat
solle dıe Küstere] bauen und gemeinschaftlich mıt dem Kapıtel
en Küster anstellen

In dieser Fınmischung der Stadtbehörden ıIn die kıirch-
lichen Angelegenheiten liegt immerhin schon eıNe Vorbereitung
des dann in der Reformationszeit wirksam gewordenen
(z+emeindeprinzips. Kntgegen allen kirchliehen Ordnungen
und oft ohne selbst den auch den Laien zugänglichen Kın-
fAufs als Patron besitzen, fühlt sıch der Rat q|s Vertreter
der Kirchengemeinde, deren relig1ösen Bedürfnissen Befrie-
digung verschaffen er ZU seınen Obliegenheiten echnet,
In dem Pfarrer sieht bereits nıcht sowohl eINn Organ der
allgemeinen weltbeherrschenden Kırche, sondern eine Art

2 380 ff.
20, 433 f. 23, 137 1492 15, 431
1 207

Berlin, Kgl Geh. Staatsarchiv 753 21). 97a 1487
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VOoOnNn Beamten der Gemeinde, eınen Mann, dessen Pfilicht-
erfüllung der Kreıs, dem dıent, beobachten un
überwachen berechtigt ist

Schwere Irrungen, bei denen der Rat aber schliefslich
doch obsiegte, verursachte der Kampf u11n die Schule, der

allem ın Stendal mıiıt besonderer Heftigkeit geführt wurde
Von anderen Städten werden namentlich in Beeskow Irrungen
zwischen Schulmeıster nd (Aeistlichen gemeldet ohne dafls
dort VON einer Schulgründung die ede SeIN scheınt.
In W erben setzt der Hat dem Schulleiter den Bezug VO  }

Hebungen durch, die iıhm der Johanniterkomthur bestritten
hatte In anderen Städten wird abgegrenzt ,
welchen gottesdienstlichen Verrichtungen sich der Lehrer
hergeben muls Der Hat sucht dıe Pfründen, über dıe
verfügt, Stadtkindern, vornehmlich Verwandten zuzuwenden,
ann aber auch die Leute bedenken, die sich seinen (+e-
schäften wıdmen und in em DeZzuge Vvon geistlichen Kın-
künften ihre Versorgung finden sollen. „Wir haben auch
Pfaffen, die schreiben können“, rühmte sich der Bürger-
meıster VOL Zerbst VOL eınem markgräflichen Kanzlei-
beamten Der Rat VO  am} Soldin seizt sich darüber hinweg,
dafs eine Altarpfründe estädtischen Patronats stiftungsgemäls
einem Mitgliede des dortigen Domkapıtels verliehen werden
muls, un vergiebt S1Ee TOLZ des Protestes des Kapıtels
en städtischen Schulmeister. Der Kat U Königsberg püegt
dıe Piarre des Stadtdorfes Werbelitz dem Stadtschreiber
verleihen ; da aber einigemale die Erfahrung machen
mulfste, dals der betreffende Geistliche die (Geschätte der
Stadtschreibereı nach Krlangung der Pfarre nıcht mehr VeLl'-

sehen wollte, erbittet VOIL dem Kammıiner Bischof die

unauflöslicbe Yerbindung der Stadtschreiberei mıt der g-

als Albrecht, obwohl gelber Patron der Berliner Pfarren
ıst, nıchts ohne Genehmigung des erlhiner ats hlerın thun wıll , ist
ebenfalls eın Zeichen der Rücksicht uf die Bedürfnisse der Gemeinde.

2) D, 362

A, Ö, c} Vgl E 105
Zerbst Stadtarchir IL, 1455
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nannten Pfarre uch in Treuenbrietzen wird der Stadt-
schreiber mıt einer Pfründe versorgt In seehausen hat
regelmälsıg einen der Altäre der Peterskirche inne Richter
und Schöppen Spandau dürfen den jewelligen Priester
der dortigen St. Annenbruderschaft als Schreiber benützen
Die Stadtbehörden verlangen VOoONn den Geistlichen eine SAaNZC
Reihe VO  e} Leistungen , die der Klerus anderwärts qls -
berechtigte Zumutungen ohne Mühe abgewehrt hätte SO
wird ın Werben von den Johanniterpriestern begehrt, dafs
s1ı1e SIC.  h dem W egräumen des Kıses AUuSsS dem Stadtgraben
beteiligten d s ZU Schossen und W achen ll INan S1e überall
heranzıehen. Eine allzu groise Ausdehnung des geistlichen
Grundbesitzes wiıird verhindert weil davon eine Minderung
der Kämmereijeinkünfte befürchten WAaLr. Der Erwerb VOL

Erb un Kıgen durch trohmänner wurde unter Strafe g —
stellt liefs sich aber nıiıcht SahZz unterbinden. Salzwedel
zıieht das städtische Grundstück des Klosters Diesdorf
allen Stadtlasten heran Augenblickliche finanzielle Bedürf-
n]ısse pflegte der Hat bei den geistlichen Stiftungen rte

befriedigen ?; ihnen ist In der Regel hoch verpflichtet.
Sınd cdıese Lasten drückend, erzwingt e1 die Herabsetzung
des Zinsftulses.

Der geistlichen Gerichtsbarkeit die Stadtbehörden
noch wenıger hold qlg die Hürsten ; schon oben SIN  d einıge
Beispiele AUSsS der dem Brandenburger Bistume untergebenen

Zerbst angeführt worden. Sselbst Ehebrecher, Biga-
miısten W. eNTIZOY INa  b dort dem geistliıchen Gerichte
un hef(s S1Ee mıiıt Geldstrafen, die ın des ats Säckel ossen,
davon kommen 10 Vermeintliche Übergrifi'e e]lnes Klerikers

1 418 18, 4992
I, 442 3) 345

4) 11 126 O, {1
Vgl Pa 2  9 350. Was Lehmann Anm. dar-

üuüber SagT, unrıichtig.
7) 1 9 383 ff. 109

Diesdorf Rechn passım.
Vgl die JThätigkeit der Wiıttstocker Gertraudengilde.

10) Vgl Zerbst. Stadtarchiv 11 04 ; }
Zeitschr. K.- XXI,



50 PRIEBATSCH,
auf weltliches (+ebiet Wwıes INa Uurz zurück mıiıt spöttischen
orten, wlie, ‚„ Cr solle sich heber seine Kıirche kümmern“,
‚„Nicolae, eth WT wol zui, dat. 2y Juw in solken saken
nıcht nde warden ]Juwer kercken“ en un als E1n
Pifarrer der langjährige markgräfliche Schreiber Krull
mıiıt einem geistlichen Prozesse drohen wagte, wurde ihm
mıt höhnischen (+eberden zugerufen , solle doch lieber
gleich In Rom klagen, „ Ja Ja O1 scholden geappellıret hebben
to Kome, dat WeTe vorderer “ Der at VON Berlin so11 im
Jahre 1451 tür die F'reiheit, nıcht mehr nach Rom ciıtıert.
/A werden, gezahlt haben

Gelegentlich wurde allerdings die geistliche Justiz VO  s

den Städten 1m Interesse rascher Krledigung VO  n} Schuld-
händeln selber angerufen.

XI V
Die Geistlichen auf den Dörfern.

Selbst auf den Dörfern , In den Bauerschaften fehlte
nıcht Versuchen der (Gemeinden, die (Aeistlichen unter-
drücken, ihnen alle möglichen Leistungen aufzubürden, über
die Verteilung des Upfers und der Kirchhebungeg mit ihnen

rechten. Die Streitigkeiten zwischen den Land-
pfarrern und ihren nıcht gerade freigebigen Pfarrkindern
rteten oft besonders heftigen Konflikten AUuS, Dals man
die (Greistlichen Baufrohnen, Jagddiensten S, W. heran-
zuzıiehen suchte, geht Aaus hıergegen gerichteten Verboten
Wedigos von Havelberg hervor. Der Bischof verordnete
dagegen, dafls die Kleriker gememnnützıgen Ausgaben der
Bauern, für den Dorfhirten und Dorfschmied, deren Dienste
S1e selber in Anspruch nähmen, belzutragen hätten Die:

1) Ebenda II Ebenda.
Schr des Ver. Gesch. Stadt Berlin LV, E
sıeche oben.
Materıi1al in Berlin, Kgl Geh Staatsarchiv 21)

81 b. uü,. .

D 253 f£.
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Händel mıt den Bauern oft heftig, dafs S1e denPfarrern die Residenz Wohnorte verleideten. Es wurde
oft hierüber Klage geführt. Im benachbarten Lüneburgischen
wiıird einmal die Befreiung des Geistlichen VOon allen ıhm
aufgenötigten bäuerlichen Lasten, Viehhut un! „ Burrecht “
ausgesprochen, „ damit CynN islık kerkhere deste lever dar
mıiıt den buren wone “

Miıt der Kargheit und störrischen Widersetzlichkeit der
Bauern hatten die Geistlichen iınsofern kämpfen , qlg S1e
auf ihre pflichtmäfsigen und mehr och auf die ireıwilligenG(Gaben angewıesen und mıt den AUuSs der Gemeinde
eninommenen Kirchenvorstehern gYEWISSE Geschäfte der Ver-
waltung des Gotteshauses führen hatten. Bei Streitig-keiten entschied meıst der Patron, AÄAusgange des Miıttel
alters in der Kegel der Gutsherr. Dem del War g_lungen, dıe „ Kirchlehen “ sich bringen ; dıe begütertenund miıtglıiederreichen adeligen Familien WI1e die Knesebeck
dıe Alvensleben, die Jagow verfügten bereits ber das
Kollationsrecht bei einer SANZEN Menge Von Pfründen. Der
del SuUC geradeso W1e die anderen Stände ın Rom Ver-
günstigungen erreichen, gottesdienstliche Erleichterungenund Bevorzugung hinsichtlich der Krlangung Verwaltung,Kumulierung kirchlicher Stellen. ber denkt dabei

die gut dotierten höheren Stellen Als diese ın der Re-
ormationszeit fortLelen, verschwindet der norddeutsche del
überraschend schnell AUS dem Kirchendienste. Die meıst
kümmerlich gestellten Landpfarrer sınd aber der Gnade

Sudendorf, Urk„Buch ZUT GGesch Herz. V. BraunschweigÜu, Lüneburg VIIL,
1  9 345
6, 345 afs solche Patrone den ganzen Nachlafs desPfarrers als ihnen zustehend ansehen, darüber vgl Sitz.-Ber. er]l.kad 18892 589

Eın Bartensleben erreicht Zıe B., dafs sich einem tragbarenAltar Messe lesen lassen Kann 1 9 304, en  C Vorrecht, das der Frank-furter RBat VON der Baseler SynNode für Interdiktszeiten erhalten hatte.2 2920
ö Jorg von Waldenfels läfst seinem Sohne eıNe Dispensation betreffsdes Alters erwirken. IL, 335

4*
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ihres Patrons überliefert un! werden VO  — diesem oft als d1-
rekte Untergebene behandelt , als Schreiber Kapläne, Kr-
zieher oder sonstwıe 1n priıvaten (Aeschäften verwandt, nıcht
selten auch durch starke Ausdehnung der Lehnwareverpflich-
tung durch eigenmächtige Einziehung Voxn Pfarrland AL
beeinträchtigt. Kın W ustrow , eiIn altmärkischer Edelmann,
redet VOoxn se1inem Pfarrer kurzwez my M PAapc Geistliche

Korporationen haben oft ber adelige Übergriffe klagen;
ZU. miıindesten wird ihre Gastfreundschaft geradeso wW1e VoRn

den Hürsten in ungebührlichem Malse ın Anspruch C
nOomMmMmMeN

egen Sar schlimme Zumutungen und Bedrückungen
bot das Steigen der landesherrlichen Macht einen KEeW1SSEN,
allerdings wenıger dem Adel als den Städten gegenüber
fühlbaren Schutz Nicht selten auteten die landesherrlichen
Schiedssprüche beı Streitigkeiten den Geistlichen günstıg.

Überblick uber die kirchlichen Zustände der
ark aAM M des Mittelalters

materielle £age des Klerus.

rst auf Grund der Veröffentlichung der römischen Re-

gıster wird 1Hal den Taxwert der einzelnen Pfründen QI’-

fahren und eın annähernd sicheres Urteil ber dıe wirtschaft-
liche Lage der märkischen Kleriker gewinnen können. Die
bereıts vorliegenden zerstreuten Angaben ber Verkäufe und

Bezüge ergeben eın vollständiges Bild, ebenso wen1ıg dıe späten

Ö, 345
LE 345 .

Sudendor{f VIIL 2853 287 £.
Die Diesdorfer Rechnungen buchen sehr oft Ausgaben WIe e

posu1t prepositus 1n aberna vasallıs.
Vgl hlerzu die bekannte Aufserung Bogislaws. (Lisch.

1V, 178.) Wenn Mal den Geistlichen ihre Güter nehmen wollte,
wäaren dıe Herzöge billıg näher dazu, als die Malzan.
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Zusammenstellungen , dıe be1 Gelegenheit der Kirchenvisı-
tatıonen, a lsO nach den gewaltigen KErschütterungen, die die
Glaubensänderung begleiteten, abgefalst worden Sind. ach
den Bestimmungen, die be] der Gründung der Kirchen ın
der Besiedelungszeıt getroffen wurden, die Pfarren
in der Regel mit Ackerland bewıdmet; die Gröfse schwankte
zwischen einer und sechs Hufen; einmal werden gyar zwölf
Huten erwähnt Neben diesem Landbesıtze , vornehmlich
aber ohl C fehlte,, erhielt der Pfarrer och EWISSE
Abgaben der (GGemeindeangehörıgen, gewöhnlich einen Scheffel
un eınen Pfennig von jeder Hufe, daneben ohl och
kleine „ Verehrungen ““ VO ıeh un on Früchten. In
der neugegründeten Kleinstadt. Falkenbergz erhält der Pifarrer
aufser dem Scheffel VO  a jeder ufe och ZzWwel ennıge Ol

jedem Hause In Berlin besıtzt jeder der beıden Pfarrer
1er Hufen un bekommt eınen Scheffel VonNn jeder ufe
selner Parochie Auf(lserdem wuchs das Einkommen des
Pfarrers durch fromme Stiitungen , diıe verwaltete, und
durch die erheblichen Nebeneinnahmen , deren öhe sich

der Berechnung entzieht, die aber den regelrechten
Einkünften nıcht viel nachgegeben haben werden. Fälle, ın
denen der Pfarrer seın Ackerland qelbst bewirtschaftete, sınd
1Ur nach Klagen ber dıe Vernachlässigung der Berufs-
geschäifte anzunehmen. In der Regel hat aber der P{iarrer
seine Hufen verpachtet, geradeso W1e der Kdelmann, un:
CS wıird recht oft berichtet, dafs die Huften des Geistlichen
wüst lagen, dafls sich ein Besteller für S1e fand Wenn
10A4l das Einkommen des Falkenberger Pfarrers 4AUS dem
Y.ehnten berechnet, würden sich allein AUS dem (}etreide
(86 Scheffel), WeNnn INan für den Wispel den Durchschnitts-
preıs von annımmt, 107 rh jJährlicher Einnahme
ergeben. Der wirkliche Kırtrag der Stelle dürfte ET-

heblich überschrıtten haben, ın grofsen Städten Wr naftür-
ıch och vieles reicher.

Materıjal Riedel passım,
24,

Bormann, Kunstdenkmäler,
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Als mınder günstig darf aber dıe Lage der Vikarıen

und Kommendisten angesehen werden. Soweıt AaUuSsS Fundie-
rungsch be1 Altarstiıftungen geschlossen werden kann, werden
ihre Kinnahmen selten bıs ZUFr öhe VOIl gediehen
se1In. Die Wälle sind häufg, In denen festgestellt wird, dafs
die Stiftungsgelder nıcht ausreichen, einen (zeistlichen
erhalten, un! deswegen mehrere Pfründen zusammengelegt
werden mMussen. Recht oft werden ALINC Priester erwähnt,
die durch Messelesen, bisweilen unziemlichem und [9381

der Kirchendisziplın verbotenem Umfange den Lebensunter-
halt verdienen mulsten. uch unversorgite, vertriebene,
arbeitsunfähige Priester muls CS ın Menge gegeben haben
AÄAus der überlieterten Zahl Von Geistlichen (neben em
Kapıtel) in eıner kleinen, wen1ıg volkreichen und och azu

Stadt wIı]ıe Havelberg wırd 11124 allein schon schlıe-
fsen können, W1e gering dıe auf dıe einzelnen Priester ent-
fallenden Bezüge SCWESCH Se1IN mussen Neuruppin dürfte
60 —70, Salzwedel (Geistliche unterhalten haben

Von ihren sicherlich meıst kärglichen Einnahmen hatten
die (z+eistlichen och eıinen erheblichen Teil abzugeben. Selbst

INa  a} die erwähnten gelegentlichen Versuche der elt-
lichen Macht, der Würsten oder der Stadtgememnden, den
Klerus besteuern und Lasten heranzuziehen , aulfser
Ansatz läfst und NUur die Forderungen der geistlichen Oberen
berücksichtigt , wird an die Klagen ber Steuerdruck be-
greiflich finden Von der Abgabe ach Kom, dem Peters-
pfennig, ist. nıchts Näheres bekannt. Die Ansprüche der
päpstlichen Kollektoren wurden schwer empfunden Der
Bischof durfte VON seınen Geistliichen drejerleı fordern. KEr-
stfens die procuratlo, die ((+ebühr für die oberhirtlichen
Visıtationsreisen zweitens das cathedraticum , die alte Ab-

Heidemann, Die Reformation M

2) Ebenda
Cod dıp! SaxX recg. 1L, O X  9 sıeche uch unten Kıs

steht freilich nıcht fest, ob allenthalben erhoben wurde.
4) Vgl DuCange N: 465 Von einem Brand. Bischofe heilst

freilich 1401, er verlange procuraclonem pecunlarıam raclone visıta-
Clonis CUIMN TaTro vel visıtet.
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gabe der Geistlichkeit iıhren Bischof. In der Altmark
S1e derund 1n den beıden westlichen Bistümern bezogx

Archidiakon, 1mM Verdener Bıstum der Nachfolger des Archi-
diakons, der Propst Sie wurde häuhg auch synodaticum
genannt, da S1e meıst autf den Bistumssynoden eingesammelt
wurde In der ark wurde aber mıt dem Namen DYyNO-
datıcum oder Synodalıen in der Regel die Ausübung des
bischöflichen Spolienrechtes Nachlässen VON Geistlichen
bezeichnet. ]DDas cathedratiıeum von zehn Pfarren des Bran-
denburger Bistums betrug 7 X Schock 146 rh il.) iın
Lebus dagegen ım SAaNZCH 1Ur 387 Schock KEine drıtte
Abgabe, ursprünglıch wıe sehon der Name andeutet, freı-
williger Natur, die aber ziemlich früh e]ner feststehenden
FKınrıchtung geworden, WALr das subsidium carıtatıvum , eıne
dem Bischofe leistende ede Sie betrug 1m Havelberger
Bistume 1ı 0 der Jahreseinnahme des Geistlichen, wurde aber
1mM Anfange des Jahrhunderts VO Bischofe tto auft 1/8
erhöht In Brandenburg wurde unter diesem Namen das
doppelte , bisweilen das vierfache der procuratıo verlangt
Im Bistum Kammıiın, das weıt In dıe Mark hinemragte, for-
erftie der postulierte Bischof Ludwıg rh Im Ver-
dener Bıstume wurde 1468 dıe einfache procuratıo als sub
sıdıum ecarıtatıyum verlangt, 1469 die doppelte , 1470 die
einfache und dann noch Pro ]Jocundo adventu die
fünffache. 14473 wurde dıe einfache , 1479 dıe doppelte,
ebenso 1473, 1Im etzten Jahre aber och rh. 1as-
fenstern gezahlt. 1474/75 ward die vierfache, 1476 (zum
Kirchenbau ın Verden), dıe einfache , 1477{ und 1478 dıe
doppelte , 1479 die vierfache, 1450 ebenfalls diıe vierfache,

In Lebus erhizelt der Archidiakon von jedem Pfarrer Groschen.
So erklärt 1e8 Riedel.

3) 258{f. 1  E 486{f. A 41
Heidemann 33
Wohlbrück E 100
Sıtz.-Ber. der Berl kad Wissensch. 1882, 506, vgl die

Klagschrift ber den Druck, untfer dem der Klerus lıtt.
7) Vgl 8,

t% -  C 3 es und NEeEUES Pommerland, 355
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1482 Sar dıe sechsfache und 1485 die vierfache procuratıo-
entrichtet. Für Kloster Diesdorf betrug die einfache pPFrO-
ecuratıo Mark Schill Salzwedel. Währung

Besonderen Mifsbrauch erfuhr das Recht des Bischofs,
Teile des Nachlasses Von Priestern siıch nehmen, VOT-

nehmlich ın Fällen, eın Testament vorlag 2 . aber auch
SONS schreibt sich der Bischof eine Art Besthauptrecht Z
und es soll vorgekommen se1ın , dafls 'Testamente kassıert
wurden , 1n denen se1lner nıcht gedacht WLr Teile der
Hinterlassenschaft durifte ferner der Archidiakon fordern, Wı

in Kammın 4 . In Brandenburg annn sich der Dompropst,
der das dortige Archidiakonat bekleidete , AauUuSsS der abe
jedes verstorbenen Klerikers einıge Bücher nehmen In
Lebus blieb den Kirchendienern der betreffenden Pfarrkirche
und den Vikarien der Kathedrale eın Anteıl dem
Nachlasse des Pfarrers gewahrt

Die Geschlossenheit, mıiıt der der Havelberger Klerus die
Steuerpläne se1ines Bischofs bekämpfit, wiıird angesichts sOl.
cher WHorderungen, die leicht dıe regulären Einnahmen auf-
zehren konnten, verständlich. Die Brandenburger Geistlich-
keıt erklärt 6S für unmöglich, ihrem Bischofe och mehr
q,Is biısher geben zumal der sächsische Teu der Diöcese
sich unter dem Schutze seiner FKFürsten VOonNn en Zahlungen
auszuschlielsen vermochte.

Sal dieser harten, wenNnn auch rechtmälsıgen Schmälerung
der Eıinkünfte kamen och die Wechselfälle, welche die Un-
sicherheit der Lage der Geistlichen mıiıt sich brachte. Die
geringe Ehrfurcht VOL dem geistlichen Amte, eine Folge der
Kämpfe des vVErgSanSchch Jahrhunderts, dann aber auch der
den Geistlichen ungünstigen Zeitströmung , hatte zahl-
reichen Beraubungen VON Priestern, ZUC> Kıinzıehung VONn

Kirchenland, ZUr Verweigerung schuldiger Leistungen C
führt und die Lage des Klerus ın manchen Gegenden

AÄus den Diesdor{fer Rechnungen, Hierzu kamen och oft pLO-
pınae für den Official In Verden dr 185) U:

2U, 9258 f. A, 429
Schöttgen 6n 339 ff. 5) 41
Wohlbrück 598 f. S, E  R
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unsicher gestaltet dafs viele Priester den Aufenthalt auf
dem Lande überhaupt nıcht mehr wagien Eın Itzenplıtz
nımmt Jahre 14858 ohne weıteres dem Pfarrer
SCINES Dorfes den Acker WeS Derartige UÜbergriffe mufsten
sich häufen , da der del dieser Zieit die landwirtschaft-
liche Thätigkeit besonderem Umfange aufnahm und ZUL

KErweiterung SECINES Landbesıtzes erster Lınıe dıe Kirchen-
güter ausersehen hatte Der Verdener Bischot Barthold mufs
die iıhm unterstellten altmärkischen Geistlichen fortwährend

Schutz nehmen bald Antastung ihrer Personen,
bald Verwendung ihrer Kinkünite weltlichen
Z wecken einschrı eıten Hs werden zahlreiche Fälle Be:
meldet 111 denen die Abheferung der den Geistlichen
stehenden Hebungen nıcht er un kirchliche Censuren
keinen Eindruck machten In Zeıt, deı Cc1IH hoch-
vestellter kurfürstlicher Beamter, FErıtz VOL der Schulenburg,
ohne dafür schwere RBulse eisten DP: MUSSCH, 65 sich erlauben
konnte en Propst Frauenklosters gebunden WEDZU-
schleppen und ihn AUS SC1IHECIN Pfandbesitze verdrän-
CN W al mancherlei Anfeindung un Schädigung geistlicher
Personen möglıich Mulfiste doch das Perleberger Karmeliter-
kloster , das Von Juitzow der Todesstunde mıi1t
reichen Schenkungen bedacht worden Waäl', diıese wıederum
herausgeben , DUr U1n VOL den Erben des (+ebers Ruhe Z
haben ©.

Solcher Druck un! solche Leıiden geben den Schlüssel
für die oft gescholtene Habgıeı des märkischen Klerus
Kıs ann nıcht wunder nehmen, dals dıe notleidenden Geist-
hehen VOT allem auft die Nebeneinnahmen ihres mties Wert
legten das Opfer autf alle Weise ste1gertien und unermüd-
liıch dıe Laijen 1LNuMeNr eu: Stiftungen ermuntern

Maifsregeln dagegen D 01
2) A A4.71 3) A A:735 >  D

378f 5 4A74 ff
er Beraubungen, Ermordungen Mifshandlungen6) A. 2

von Priestern vgl Mecklenb Geschichte 2 HE D  CI
379 443 f 429 81 4A74 ft 14 258
bıs 261 ü Die Tochter presbiteriscida 497 /l j
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suchten , deren iıhnen zutallende Verwaltung eine Besserung
ıhrer Lage ermöglıchen konnte. uch dals S1E ın dem Ver:
äulsern kirchlicher (GGnadenmittel immer unbedenklicher, in
der Vornahme nıcht einwand{freıer Geldgeschäfte immer
leichtherziger, ın der Krhebung VOoNn allerhand Ansprüchen
a dıe Laien immer dreister wurden, findet durch fl 1e8
leicht se1ıne Krklärung. In FErankfurt wagie e1InN Geistlicher
SUSar, die hinterlassene abe SEeINECS Vorgängers den recht-
mälsıgen Erben bestreiten und AUS seiner Nachfolger-
schaft einen Rechtstitel auf das nachgebliebene Vermögen
herzuleiten. Kis kam VOF, dafls Geistliche Bier ausschänkten,
obwohl ıhnen 1Ur die Braugerechtigkeit und die Biereinfuhr
für den eıgenen Bedarf gestattet Wr

Ks War klar, dafs diıe Beseltigung dıeser Miflsstände 1Ur
bei gründlıcher Änderung des kirchlichen Benefizialwesens
möglich Wr

Die Insassen der Klöster lebten behaglicher, WELN auch
ein1gxe Klöster fortwährend ber ıhre Armut ]Jammerten. Die
reichbewıdmeten Benediktinerinnenklöster, Von denen eines,
Diesdorf, 4.5 Dörfer SeIN eıgen nannte konnten (freilich
PE besondere Kınzahlungen) ihren Angehörigen
einen mehr als auskömmlichen Lebensunterhalt bieten Der
Reichtum der märkischen Klöster gründete sich aut den
umfassenden Landbesitz den zusammenzuhalten und
mehren ihr eifrigstes Bestreben blieb Ks wurde dem Leh
nıner bte Arnold als schweres, 1Ur durch Vertreibung
sühnendes Verbrechen angerechnet , dafs eINISES VON des
Klosters Figentum veräulserte. Neben dem , übriıgens LUr

selten VON den Mönchen selbst bewirtschafteten Grundbesitze
finden siıch unter den klösterlichen Besıtztiteln Renten aller
Art, bei den altmärkischen Klöstern erhebliche Anteile an
den Lüneburger Salzpfannen 4 . über alle Stürme und Er-
schütterungen des ‚„ Pfaffenstreites ““ gelang CS, diese Berech-
tıgungen wahren. Gegen nde des 15 Jahrhunderts

22, 2'74. 469
22, E 446 f.

4) 16, 446 452 ff. 466 465 504
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begınnen auch dıe Klöster ebenso W1e dıe Adeligen sıch der
Landwirtschaft zuzuwenden. Die Klosterreformatoren , wıe
Busch, suchten Freude der Feldarbeit Z erwecken und
rcSC erhalten.

Anfechtungen von Laien un! Bedrückungen durch die
Staatsgewalt hatten die Klöster freilıch ebenfalls ertragen,
ebenso w1ıe sıe von iıhren Bischöfen, Voxn deren Gewalt LUr

wenıge exımı1ert 9 mıft Steuern bedrückt wurden ; dıe
nachbarlichen Irrungen zwischen Kloster YZinna un Treuen-
Drıetzen, Lehnin un! Brandenburg, Chorin und KEberswalde,
dem Heiligen - Geistkloster bei Salzwedel mıt den dortigen
Städten kommen nıe ZUL uhe Eınen Hauptstreitgrund
bıldeten die Klostermühlen, deren Mahlzwange sich vornehm-
lich dıe städte entziehen suchten In Potsdam ist das
Hospital ı1n erster Lınıe auf die Krträge se1ıner Mühle
gewlesen ; trotzdem verbijetet der dortige Vogt 1m Interesse
der Amtsmühle, die Spltalmühle Zi benutzen Händel
über Grenzen, Holzungen , Fischerei ehlten natür-
iıch keiner Zeıt

Die Bettelorden besaflsen stattlıche , wohlversorgte VTer-
miıneien, on denen die Straulsberg die bedeutendste

se1n dürfte ber das Verhältnis der Mendikanten
Z Pfarrklerus War nıchts ermitteln ; dıe zwischen ihnen
2a2um vermeidenden Streitigkeiten werden auch jer VOT+-

gekommen sSeIN. Im Havelberger Bistum wırd 14927 VOer-

sucht, das Messelesen der Bettelmönche einzuschränken
Von den Chor- und Domherren und den Prälaten hatten

manche recht stattliche Kınnahmen, wıe die 1n erhaltenen
"Lestamenten aufgezeichneten (Ü+el1dsummen und (Üerätschaften
anzeıgen. Der Dompropst Brandenburg hat nach der
durch Joachim erfolgten Abtrennung der nıcht gering
zuschlagenden Einnahmen des VOILL iıhm früher ausgeübten

12 334 f. 1  9 4.28 ff. 1  ‘9 454 2 4536 £. 1  4
293 2  $ A

kın Verzeichnis sämtlıcher märkıschen Klöster g1e Kloeden;
über die YHranzıskaner vgl. das uch von oker, über die Augustiner.
Koldes Schrift über Staupitz.

3, 219
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Archidiakonats { Wispel kKoggen Wispel Gerste,

Wiıspel Hafer, aufserdem den Unterhalt un: eıne Menge
Der Dechant Lebus hat aulserkleiner Hebungen

etwa 18 Schock } och einıge Ländereien, der
Archidiakon VO  — jeder Pfarrkirche 10 Groschen und och
eftwa Schock In dem AarTMNEN Stifte Boıister hat der
Dechant qaufiser em Anteile den allgemeınen Einnahmen
VOTNCWCS Mark, der Scholastikus efwa Schock
01 fl.), der Kantor eiwa Schock, der (Custos 114  &Ln Schock
Der Propst VOIl Salzwedel verpachtet seıne Pfrünade für
jährlich 120 rh un behält sich noch einıge Einnahmen
zurück Der Fropst VON Berlin , Doktor Peter Krebs,
hinterlälst eiwa 38 Schock ber eıner selner Nachfolger,
Erasmus Brandenburg, vermas während seıner Gefangen-
schaft dıe geforderten 1000 Lösegeld nıcht aufzubringen, J2
nıcht einmal eınen Bürgen finden Überhaupt scheinen
sich wirklich reiche Lieute unter den Prälaten trotz der hohen
Einnahmen einzelner nıcht befunden ZU haben, da ıIn
dem Konsortium, das diıe Salzförderung Saarmund über-
nımmft un be1 sonstigen Zusammenstellungen reicher Leute
NUur sehr wenıge Geistliche sind und die Landesherren bei
ihren Zıwangsdarlehen sich Wa dıe geistlichen Orpo-
ratiıonen, seltener aber a die einzelnen Prälaten wenden.

Den Einnahmen der Prälaten standen nıcht allzu erheb-
liıche Lasten gegenüber. Die FErlangung der Pfründe W ar

bisweilen teuer. In AÄrneburg mufste jeder neueintretende
Domherr rh (1481) die Kirchenfabrik entrichten L

1519
2) Wohlbrück, siehe auch oben 20, 334

139
Auch das Brandenburger Domkapitel klagt über Armut

Programm des Progymnas. Seehausen 1865,
1 439f.

6) Cod dipl. SaxX FcS. IL, 31 183
188 604 f.

Raumer IT,
Be1 dieser Gelegenheıt Z Markgraf Johann alle wohlhabenden

Leute der Mark heran.
10) DDr
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J)ie Abgaben, dıe dıe exemten Kollegjatstifter, w1e das Sten-
daler ach Rom zahlen hatten, cht hoch, SIe

etrugen Nnur Goldgulden. Was dıe Domkapitel ihrem
Bischoie teuern mulsten, steht nıcht fest In ammın han-

delte es sich 1Ur u11l Ehrengaben
In schwerer finanzieller Bedrängnis lebten QaDer cdıe

Bischöfe. Ihre Einnahmen gründeten sich auf den Krtrag
ihrer Tafelgüter auf dıe Abgaben ihrer weltlichen Unter-

thanen , auf einıge wenıge Zölle und eınıge Gefälle Uun:
Renten Die Zehnthebung WAar Vonmn den Bischöfen ın der

ark nı]ıe völlig durchgesetzt worden ; S1e hatten sich miıt
der tricesima begnügen mussen und selbst diese mıt den

Landesherrn , mıtunter mıiıt einıgen KEdelleuten teilen mussen

oder SZanZ verloren Von ıhren geistlichen Unterthanen
erhoben die Bischöfe dıe oben rwähnten Steuern Die öhe
ıhres Einkommens, das VO  am der Unsicherheit un den vielen
Fehden ] edenfalls oftmals eıne Schmälerung erfuhr,
lälst sich auch nıcht annähernd bestimmen. Der äarmste der
Yrel Bischöfe War entschieden der von Brandenburg D
mulste se1ıne Untergebenen 4a1n meısten anspannch und CI-

blickte ın der Versetzung ach Havelberg oder Lebus eine

Beförderung oder mindestens eıne Verbesserung se1INer Lage.
Der der Bischöfe ist unbekannt Neben den AÄus-

gaben für den eıgenen Hofhalt, dıe Verwaltung des Verrı1-

Biersendung. RKRıemann 195

Diıe Brandenburgischen siehe 19 .

Brandenburg xonnte ber den beanspruchten Zoll ZU Ranıs

nicht behaupten.
In Brandenburg hatten dıe Bischöfe 1ne erhebliche Landes-

abfindung dafür erhalten, un War ihnen eine Rekognitionsgebühr
VO  am Pfg. pPTO ufe zugebilligt worden. ach dem Kiırlöschen der As-

kanıer brachten sS1e die tricesima wieder sıch , veräufserten s1e ber

Zzu einzelnen Teılen. Vgl Forsch. ZULXF Brandenb. il Preuls. Gesch
548

Im Anschlage ZUD1 Pommernkriege 1478 hat der Bischof vonxn

Brandenburg (20 €18,), der voOxn Lebus 100 (30) , der Johannıter-
meister 100 (50), der Bischof von Havelberg 200 (50) Pferde Zu tellen
Ledebur 8 260
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or1ums die SfTEeis wachsenden Anforderungen des Landes-
herrn, vornehmlich die ach Rom zahlenden
Steuern, die den märkischen Bischöfen schwere Lasten auf-
erlegten. AÄAus dem Jahrhundert sıind die Abgaben , die
ach Rom AUS dem einen Brandenburger Bistume flossen,
bekannt. Sıe belaufen sich miıt den für den Unterhalt des
päpstlichen Kollektors entrichtenden Geldern auf mehrere
ausend Gulden innerhalb drejer Jahre Hierbei sınd aber
NUur die Gelder erwähnt, deren Fınsammlung Sache der
Kollektoren WAar, also ohl 1Ur die Steuern exemter Klöster
Uun: Stifter und besondere päpstliche Zehnten Die Biıschöfe
hatten ihre Abgaben direkt ach Rom abzuführen. Die
iıhnen zugemuteten Zahlungen erheblich größser un
wurden In etzter Linie doch wıieder auf den Klerus SC-schlagen. Im Bistume Havelberg mulste 1427 dreimal
hintereinander eıne grölsere Summe ach Rom gezahlt Wer-
den Im Jahre 1473 verkaufte Bischof Arnold Von Bran-
denburg eıne ‘ Anzahl Hebungen 1m Gesamtbetrage von
1010 rh fl? um damıt dıe päpstliche Konfirmation oder viel-
mehr das hierzu erteilte urfürstliche Darlehen begleichen

können Die Annaten 1 Bistume Brandenburg WEeT-
den bald auf 500 bald auf 600 bald auf 1000
gegeben, In Havelberg betrugen S1Ee 600 Bischof Fried-
rich Von Lebus spar für se]jnen Nachfolger. 1m VOTAauUS die
ZUr Deckung der päpstlichen Bestätigung nötıgen Summen
VOon 700 uns 10 Gegen das nde des Jahrhunderts

Vgl dıe bel Riedel 1m Kegister erwähnten zahlreichen weltlichen
Beamten der Bıstümer.

Vgl Heidemann und die dort gegebenen Verweise. Da
beı der Hauptsumme die Quote des Krzbischofs VvVon Magdeburg miıt-
gerechnet wird, läfst sıch die öhe der Brandenburger Steuer nicht
bestimmen.

Vgl Kırsch, Die päpstl. Kollektorien,
Korner 481

ö Ausführl Stiftshist., 24  or
Kstor, kl Schr., 286
Döllinger, eıträge 168 51
Estor 2992
Döllinger Estor 287

10) Wohlbrück 11 164.
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scheint die päpstliche ammer e]ıne Erhöhung der (+2bühren
Von Bischof Dietrich wurdenvorgenoOMmMmMen haben

1400 rh verlangt Kür seinen Nachfolger bittet Joachim
Erlafs oder mindestens 198  S FErmäfsigung der verlangten

Summe Hür dıe Aufhebung der Mönchsregel der beiden
westlichen Domkapitel mulsten gyrolse Summen nach Rom
gesandt werden und ZW ar VON den Stittern und nıicht VOon

dem Markgrafen, der die Sache betrieben hatte 3 und 1n
dessen Interesse S1IEe Jag

Ängesichts solcher Forderungen gestalteten sıch die Ziu-
stände namentlich 1m Brandenburger Bistume geradezu TOST-
los In Havelberg half der reiche Segen der Wilsnacker
Wunder über gelegentliche Schwierigkeiten hinüber; selbst
die hohe Summe , dıe Bischof W edigo für Auslösung AUuS

der Gefangenschaft (1477) bezahlen mulste, konnte verhält-
Im Bistum Lebusnısmälsıg leicht verschmerzt werden.

herrschten, den einen Liborius von Schlieben aUusSCcNOMMCN,
FriedrichSPAarsame Männer, dıe das ihre zusammenhielten.

Sesselmann wurde seiner Sparsamkeıt VonNn Kurfürst
Albrecht besonders belobt: bewährte S1e nıcht LUr 1m
landesherrlichen Dienste, sondern WI1]1e Albrecht rühmend her-
vorhob ebenso In der Verwaltung SEINES Bistums. Bischof
Dietrich galt gleichfalls für eınen aehr wirtschaftlichen Kirchen-
fürsten ; knauserte fast, Zı. WenNnn sich be] Leistungen
für die VO Kurfürsten geforderte Reichshilfe gering
schlug Indessen konnten auch diese haushälterischen Män-
HEF nıcht ohne Verpfändungen auskommen , und verlor
das Lebuser Stift 1MmM Anfange des Jahrhunderts durch
Verkauf se1ın Breslauer Freihaus und seine (züter In Polen
Ks erwarb allerdings nicht lange darnach dıe sächsischen
Besitzungen Beeskow und Storkow. Die materielle Notlage
der Bischöfe erhöhte ihre Abhängigkeıt VOoONn dem gyuten
Wiıllen der Kapıtel ; ohne deren Zustimmung konnte keine

Wohlbrück 1 258 Siehe oben.
L,

Kır hinterliefs 2000 Wohlbrück 11 164
Wohlbrück I, 253 Ebenda 259 261
ber ohl UUr als Strohmann des Kurfürsten.
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Steuer ausgeschrieben werden Im Lebuser Bistume durfte
WI1e6 bereıts erwähnt der Bischof ohne die Dombherren weder
Schlofshauptleute 6GrNe noch Ratmannen bestätigen, och
SONSsS irgendwelches wichtige ((eschäft vornehmen Ferner
W der Geldmangel die Bischöfe , AIl ihre Unterthanen
weltlichen W IC geistlichen Standes NEeUeE Zumutungen

richten, und vornehmlich diesen ZU thun,
mulste der Klerus CUue Miıttel CrsS1iNn die Laijen

belasten So entstand JENE Krbitterung der Bevölkerung
5 die Geistlichen die Albrecht diıesen Landen be-
sonders auffiel Er meınte, hier hasse ]Jedermann die TIe-
ster, un ST schob diese Abneigung auf den Geiz un dıe
Ge  $} de1 Klerikeır 7 dıe gerade den Landmann, der
schwersten darunter Iıtt; AIn meısten auf bringen multste.

Die alte Khrenstellung behaupteten die Geistlichen trotz
alledem noch, ebenso die alten Vorrechte bei den Zöllen und
be1 der Besteuerung Bischöfe und Prälaten brauchten ohl

der von Havelberg e1 den Landesherrn
schrieb den pluralis malestaftıs und die Formel ,, VON
(rottes Gnaden O Sie emphingen dıe Anrede „gnädiger
Herı1 il Dem Klerus steht das Prädikat „Herr“ un! dıe

Ihr Wiırken öffentlichen Leben istAnrede ‚„ ınr «
noch ziemlich vorwaltend erst Jangsam VO  e} der Lajen-
bıldung, dem weltlichen Beamtentum bedroht Unter den
höheren GGeistlichen überwiegt der del doch sınd och
£<1Ne€ zeihe bürgerlicheı Bischöfe ZU Teıil VO  b sehr nıedriger
Herkunft verzeichnen ; den Domkapiteln 1st der del
einflulsreich, 4ber nicht vorherrschend , den Kolleg1at-
stiftern der nıcht bischöflichen Kıirchen ist vertreten, Ver-
schwindet aber noch ınter dem städtischen Patricijat Unter
den Pröpsten deı Frauenklöster sind mehr Nichtadelige als
Adelige Doch behauptet die adelige Familie Verdemann
generationen weıse starken Anteil diesen Stellungen

1I1I Nr 10792 Vgl uch die berühmte Stelle er]
Stadtbuche, dafs die Geistlichen nıcht unkeusch sind, S16 1671198

uınd daher STEIS m1t en Lalen zerhelen
2) A 46851 306{ 606 u

Albrecht freilich duzt Priester, die SeIN Mifsfallen erregt en
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Das Stendaler Domstiftt zählt 1496 1 untfer 13 Mitgliedern
Adelige, ebenso viel 1512 dagegen Stendaler Bürger-

söhne; auch er Sekretär des Stifts stammt AUS Stendal.
Von den 30 Mitgliedern des Brandenburger Domkapitels
sınd 1491 13 adelig uch die Arneburger Domherren
sind meiıst unedel Unter den Pfarrern wırd ın reichen
und angesehenen Pfründen manchmal e1in Edelmann erwähnt,

wird ın Jagow ach dem Rücktritt eınes Georg VON Bre-
dow, ein Krasmus Von Arnım Pfarrer Wilsnack
£e1INn Lützow Eın anderer Arnım ist Priester Prenzlau
1n Königsmark wird als Mönch 1M Havelberger Kloster
erwähnt einNn Quitzow ist Mitglied des Predigerordens
Verhältnismälsig stärksten ist der del in den Nonnen-
k löstern vertreien, ohne dals Von einem Ausschlusse Nicht-
adeliger dıe ede Se1IN könnte. och haben neben vielfach
bürgerlichen Pröpsten adelige HKrauen dıie leitenden Stellen
ınne. Als Ahtissin Dambeck erscheint KLn eine Knese-
beck x Arendsee 1458 eine Quitzow } Abtissin, Priorin
und Subpriorin 17 Kloster Zehden gehören 1480 den (Ge-

1481 1ıstschlechtern Bornstedt, (4oltz und Rowedel &: 1
diıe Priorin in - Arendsee Anna VON Jagow; etwa die Hälfte
der 70 Nonnen siınd adelıg, darunter Jagow, Kıickstedt,
1 Schallehn, Krusemarck, Runtort, Bülow, Knese-
beck, 3 Königsmarck, Itzenplitz 1, Im Kloster Zehdenick
finden sich 1490 adelige wıe nichtadelige Vorsteherinnen l.

Die Pfarrgeistlichkeit der Städte sefzte sich, soweıt die
Kollation be1 Rat, Gilden oder Stadtgeschlechtern ruhte,
vornehmlich AUS Stadtkindern Bauernsöhne lassen
sich nıicht nachweıisen, wenn auch eın schlesischer Schulzen-
sohn och 1mM. Jahrhundert e1InNn märkisches Bıstum GI-

langte.
Die wendische Bevölkerung blieb vVvVon den geistlichen

1, 326 Ö, 263 S,
6, 1853 5 Aln 6 13, 408 f£.

511 21 246
8) 25, 403. 24, 461 10) 14, 2360.

11) 25, 379, 12) 19, 409 13) 17, 19 f.
14) 1 9 150.
‚eE1tsCchr. f K.-G. AlL, }
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Stellen den meısten Gegenden ausgeschlossen 1, auch die
Kalandsbrüderschaften halten zumeıst auf deutsche Abkunft
eheliche Geburt un persönliche Freiheit

Ausländer erscheinen märkischen Pfründen verhältnis-
mälsıg selten 1Ur die Landesherrschaft hat ziemlich häufig
Franken ihre Patronatspfründen gebracht un die gelehrten
Käte, die S16 dann nıt geistlichen Lehen aussftattete , sich
ohne Rücksicht auf ihr Geburtsland meıst aDer AUS Franken
verschrieben In Lebus VO  — jeher 1e| Schlesier Der
Franke Friedrich Ssesselmann hat qls Bischof VON Lebus
mehrere Verwandte und Landsleute Stiftsstellen versorgt
ntier Bischo  - Dietrich erscheinen CIN1SC Fremde als bevor-
zugte Mitglieder des Kapıtels, der Magister Johann E
T der Präcento1 un Offiejal wıird und der Luxem-
burger W olfgang KRedorfer, der Laufbahn qls bischöf-
licher Schreiber beginnt (1495) EeIN Kanonikat erhält und
später als Doktor beider Rechte Dompropst Lebus und

Stendal namentlich bei der Auflösung des Bistums eC1INe

bemerkenswerte Rolle spielt
Märker erscheinen dagegen aulser den Kapıteln der

Nachbarstifter, die Teile brandenburgischen Landes
übergeordnet Mr CH auch einı1gemale qals Kleriker oder BE
NON1IC1I Ermland Hildesheim Bremen oder dänischen
Bistümern

) A 457 376{f
Kın Hiıeronymus aul Thomas eic Sesselmann erscheinen da

se] bst
) Wohlbrück 11 390 181 W olfram dürite eiINn KHremder S  A,

da @1 sıch obwohl CL Maxoister ISt nıcht unfer den VO Verfasser ZU=

sammengestellten märkıschen Studenten befindet Vgl Horsch /ı Brand
u Preufs. Gesch XI 409

5 ntgegen der allgemeinen UÜberlieferung , wonach Er UuSs Her-
zogenrath (Rode le Duc) Luxemburg Stamm(%, meınt Herr Professor
auc  9 Wie INr freundlichst miıtteilt, dafls KRedor{fier AUS Herzogenaurach
1 Franken gebürtig ISE.

2
Vgl 0G D 1 505 A, V 153 Kın Bamberger

Kleriker wird ‚uSs Bernau stammen, scheint ach 1 183
Der Umstand dafs Alb Klıtzing Propst Hamburg wurde,, WwWar der
Beförderune Märker gÜNSLg So wurde Klitzings Neffe SC1IN
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Die Laufbahn, die eın (Geistlicher ZuUu durchmessen hatte,
zeigt, w1e erwariten , keine Abweichung Von dem Her-
kömmlichen. Die Annahme der Kleriker erfolgte durch den

Bisweilen kommt sArchidiakon oder durch den Propst
vOor, dafls Lieute och VOTLT Erlangung der W eıhen das
Versprechen, binnen Jahresfirist Priester Z werden, eıne
Pfründe erlangen

Die Patronatsverhältnisse sind bereits oben gestrei WOT'-

den Eın erheblicher el der geistlichen Lehen stand dem
Landesherrn Zı eın weıterer den Stadträten oder den vVvon
ıhnen verwalteten Stiitungen , adeligen oder bürgerlichen
Geschlechtern, Gilden, Gewerken, Brüderschaften, geistlichen
Korporationen und W ürdenträgern ; viele Pfründen
mıt höheren Kirchenämtern verbunden , dafs dıie seel-
sorgepflichten meıst LUr VOonNn eınem Vikar ausgeübt wurden.
War das Patronat iın den Händen VOoNn Geschlechtern ,
wurde 6S häufig gesamfter and ausgeübt Ö in (+arde
legen ist 6S umzechig zwıschen Rat un: Vogt Auf den
Dörfern erscheint fast als Attrıbut der Gutsherrschaft,
ohne dafs IiNAan könnte, dafs e5S bereits dinglicher Art
geworden ware  9 bısweilen sıind noch die obrigkeitlichen
Funktionen In anderen Händen q IS ın denen des Kirchlehns-
inhabers. Nie, weıt 11a sehen kann, dürfte bei

Höchstens treffen die orf-Bauerschaften geruht haben
gemeinden miıt einem Pifiarrer e1in Abkommen der
Regelung des (rottesdienstes, WESECN der Tellung seiner Zeit
zwıischen den verschledenen ıhm zugewlesenen Ortschaften
Wenn Geistliche Stiftungen begründen, behalten s]ıe sich R!
Patronat für die Lieebenszeit, überlassen S nach ıhrem ode
dem ate oder kırchlichen Körperschaften, siıchern aber dabei
ihren Verwandten eiıne Bevorzugung be1 der Besetzung der
Stellen ber die Verleihung der Stellen be] Kollegiat-
Nach({olger, eın brandenburgischer Kleriker Valentin Schünemann erhielt
eine Vikarie In Holstein etC.
stadt Hamburg.)

Mı ATChIVv der freien ‘ anse-
Sıehe untien 14, 372

1 408{f. Ö, 141
I 373 18, 4851 8’ 366

5*
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Die freie Wahl de1rkirchen ist bereıts gesprochen worden
Dombherren wird allmählich zugunsten der Landesherrschaft
eingeschränkt und dieser dıe Vergebung, namentlich der
höheren Stellen vorbehalten Be1 CINISCH Stiftern blieb die
Erlangung der Majorpräbenden den vorherigen Besıtz
der nı]ıederen Pfründen geknüpit Die Fınführung der Dom-
herren be1 nıcht eXIm1erten Stiftern besorgte deı Bischof
bei dem Berliner Domtstift wurde es ıhm ausdrücklich VOT-

behalten Verleihungen durch den aps unter Verkürzung
der Patronatsrechte dürften bisweilen vorgekommen SCHI,
ohne dafs sich lälst ob die päpstlichen Intrusı sich

Kıne Einschränkung der KEx-behaupten vermochten
spektanzen WIFr!  d Nn1ıe verlangt scheint qlso nıicht VO.  - Nöten

JEWESCH SeC11 vergiebt Sixtus CiNne Stelle
Kleriker, weıl der Posten bisher unbesetzt Walr, den

Wert von Z W Mark Sılber nıcht übersteigt , und bisher
aps Ale-damıt arg Simonie getrieben worden Wr

xander VI beauftragt Luxemburger Abt miıt Folgen-
dem e Da dıe Provisıon des Klosters Chorim ZULF Zieit dem
päpstlichen Stuhle zustehe, der gegenwärtige Inhaber Johann
Moden die päpstliche Ermächtigung niıcht besitze , s<olle der
Abt Mönch Johann edemer dessen Stelle sefzen

Hiergegen legt der Bedrohte Fürbitte beım päpstlichen Stuhle
e1KH Kın Alvenslieben bestreitet Klöden e1Ne Pfründe,
dıe dieser durch päpstliche Provısıon erlangt hat Die Rota
erklärt sich für Klöden ach den erhaltenen Zeugnıissen

schliefsen , dürfte der thatsächhliche Eintfluls des Papstes
auf die Besetzung märkischer Pfründen nıcht grofs SEWESCH
Se1IH. uch worüber ma  a} anderen Ländern klagte,
dafls (GAeistliche päpstliche Gnadentitel erwarben un! sich
annn esser al andere dünkten scheıint selten vorgekom-
mMen SCH Kın päpstlicher capellanus honorarıus wird

1500239 13 249 3) Ebenda 300
1452 131 uch die Berliner Propstel cheıint 111 der

des Jahrhunderts einmal durch päpstliche Provısıon besetzt W OI

den SeIn

Vgl Fraknoı Leveleı I1
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1403 R1°wähnt }. Krasmus Brandenburg 1st Subdiakon des
heiligen Stuhles, Albert Klitzing * und (GGünther von Bünau

(der 1491 Z Bischofe von Lebus erwählt wurde) sind
päpstliche Protonotarıen.

Die kanonisch verbotene Anhäufung vVvon Pfründen
and hefs sıch beıl der schlechten Dotierung vieler

Stellen Sal nıcht umgehen So erhielt der Stadtpfarrer von

Bärwalde noch e1in geistliches Lehen der ortigen Pfarr-
kirche das VOoONn em Kammuiner Bischofe durch Veremnigung
7 W EIeT vorhandenen Pfründen gebildet worden WÄar. o be-
kleidet der Salzwedlier Propst Henning VOI der Schulenburg

Kr über-gleichzeltig eEinNne Domhbherrnstelle Magdeburg.
giebt daher, durch Geschäfte behindert, die Propsteı auf dreı
Jahre Vizepropste, dem Magıster Johann Bock,
Cc1nN ansehnliches Pauschquantum. Belehnungen und Kr1i-
minalsachen behält siıch aufserdem VOT Unter ähnlichen
Bedingungen ernennt CINISC Jahre später den Meinhard
Kreveth ZU Vizepropste uch sSONsSt wurden Vertau-
schungen, Verpachtungen Veräulserungen geistlicher mter
ohne Bedenken OrgeNnOMINCNH , obwohl dıe Päpste
derleı bisweilen einschritten und e5s rückgängıg machten
Die Sicherstellung der Vikarıen wurde vergeblich von den
märkischen Kirchenoberen durchzuführen gesucht.

Die Vorbildung der Geistlichen War hıer WI1IC überall die
denkbar verschiedenste. Promotus ad solemnem parroch1a-
jem ecclesiam, habentem MAagNum populum, enetur mMAalorem

habere scıentam , QqUalm habet simplex benehcei1um Das
Mindestmals des Geforderten für den angehenden Subdiakon,
WeLn nicht eiwa Mönch Warl, den 104l ungeprüft annahm,
zeigt e1ne Havelberger Verordnung VO Jahre 1471, die “

;

V aterunser und Glaubensbekenntnis und die Anfangsgründe
der lateinischen Formenlehre vorschrieb Von dem Priester

97) A 293 JUL,
Vgl Leps1i1us K Schrıiften 11} 33

431 5) A 3906f 461
439 f H 939

9  &18) Vgl auch 13 Heidemann 1 25
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| verlangte ila dafs er In legendo et cantando bene
habeat, dafls in grammatıca et ceterıs NeCcESSATlIS expeditus
sel und dals eınNe Reihe Fragen 15 der Glaubenslehre
beantworte Doch WeLr selbst diese geringfügıgen Kennt-
NıSSe nıcht Vvorwles, wurde nicht abgelehnt, sondern HUr

weıteren Studien ermahnt. ber be1 dem steigenden An-
sehen der Universitätsbildung hielt innn TOLZ der glimpflichen
Prüfungsvorschrıiften die KErlangung eINES akademischen Grades
durch den Geistlichen für nützlıch un wünschenswert. ID3
Überschätzung der Bedeutung gelehrter Bildung für das wirk-
liche Leben, Ww1e S1e sıch in Zieiten mächtigen wissenschaft-
hehen Aufschwungs leicht einstellt, führte beı den Laijen
und Klerikern dem Glauben, dalfs der sichtliche Verfall der
Kirche sich HUr abwenden 1else, wenn ihre Organe sich mıft,
den Schätzen der theologischen Wissenschaft erfüllten. In der
ark Dörmg seine harten Worte geschleudert ber
dıe Keformer, die 1Ur zeius SINe scjentia hätten, die auf den
Synoden ber das Heil der Kıiırche berieten un kaum placet

könnten. In Halle sucht eine fromme Stiftung einen
Doktor der Theologie für das Predigtamt gewınnen. Der
Mecklenburger Karthäuser Dessin weıst auf die vielen
ehrten Männer 1m Lande hın, die sich für Hebung des
kirchlichen Lebens nutzen hefsen. In der Mark sucht Mal

sae1ıt dem Jahrhundert das Studium auf Universıtäten Z

befördern ; das zeıigen viele Stipendien, die hierzu erteilt
werden. Kıne Kıngabe AaUus dem Brandenburger Bistume
scheıdet jurıstas, advocatos, alıosque VIros literatos VO  } der
übriıgen Geistlichkeit Kirchliche Körperschaften W1e das
Lehniner Kloster und das Brandenburger Kapıtel - entsenden
ıhre Mitglieder auf Universitäten. och lassen sich nıicht
immer die als Studıums halber abwesend erwähnten in den
Matrikeln nachwejsen. Es währte allerdings och eine

3, 054
3, 256. Queratur, quot sınt sacramenta et. QqQuUE sınt. ıtem

que possint reıterarı e quUe€ ‚000368 ıtem que sıt forma baptısmı e S1C
cConsequenter de allıs sacrament!is. et qu sint claves ecclesıe et que
s1ınt ıtem qui1d sıt clavıs ecclesıie. hec precıpue querantur curatıs.

380 f.
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Weile, bıs sich dıe Korporationen wirklich mi1t gelehrten
Männern D füllten 1491 zählte das Brandenburger Dom-
kapitel 1Ur nıt akademischen Tiitel 1

Das Studium der Kleriker vermutlich weıt BED
{seren Aufschwung OMMEN, WwWenn nıcht bel der Unsicher-
heıt der Mark jede Entfernung VONn der Pfründe mı1

grofsen Gefahren verbunden SZEWESCH WAare Das konnte
schon 111l Jahre 1426 der Havelberger Domherr Schulz er-

proben, als auf die Lieıpzıger Hochschule x nier
den nahezu märkischen Studenten , dıe sıch bıs ZU1I0

Jahre 1500 ermitteln lassen , sind daher nıcht eben viele
VYCoxte Geistliche.

Kın 'Teil der märkischen Kleriker gelangte bereıts sehr
JUHNSCH Jahren hohen W ürden; War Georg Von Blumen-
hal mit Jahren Dechant Lebus Um Streitigkeıten,
dıe AUuSs dieser ungleichmäfsıgen Beförderung un Versorgung
enisprangen, verhindern, bestimmte Bischof Arnold von

Brandenburg, dafls beli Prozessionen der Vorrang sich ach
dem Datum der KErlangung der Priesterweihe un nicht nach
der Erwerbung Benefiziums richte

Die Befugnisse der einzelnen kirchlichen W ürdenträger
ZEISCN keine erheblichen Abweichungen VONn den kirchlichen
Normen und den Verhältnissen anderer Gegenden Der
tast allen Bistümern wahrnehmbare Kampf der Bischöfe

die Archidiakone hatte hlıer längst vorläufigen
Abschlufs gefunden. Um den Einfluls der Archidiakone

brechen, hatten die Bischöfe kleine Propsteibezirke A US

1)  .
2) Ä dn Auch die Berliner Propsteı wurde stark beeinträch-

tıgt, als Krasmus Brandenburg infolge SCIiHEI Gefangenschaft fern weilte.
Wohlbrück IL, 269 Bestimmungen über das er für die

Krlangung der einzelnen Pfründen erliefs Wedigo.,
A S, 439 f.
als den beiden westlichen Bistümern dıe Dekaneı fehlte,

lag der Prämonstratenserregel. des Dechanten gıebt dort
CINEN Prior

Vgl den Protest e11€eES farrers SEDCH d1e Jurisdiktion des
bischöflichen Offieials Sitz Ber er] Akad 1883 439{f Nur
wWENN der Offßfeial zugleich Archidiakon ist. ll er ihn anerkennen
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den rchidiakonatsbezirken gebildet Allmählich War In
vielen Landschaften selbst der Name des älteren Amtes Ver-

schwunden. Ursprünglich 2 hatte Havelberg » (Röbel un
Ruppin), Lebus 1, Brandenburg besessen, (eines War mıt der
Propstei Leitzkau, eines mıiıt der Dompropstei verbunden;
das drıtte umfalste die VOnNn Albrecht dem Bären hinzu eT-

worbenen Besitzungen). Dazu kamen reı Verdener (Salz-
wedel, Seehausen un! das och 1494 erwähnte Kuhfelde)
und en Halberstädter Archidiakonatsbezirk (Balsambann).
Nur in Kammin hatten sich mehrere erhalten ; doch beab-
sichtigte der Bischof Sigfiried das Arnswalder un:! Hriede-
berger Archidiakonat aufzuheben Selbst AUus den Bis-
tümern, das Amt och bestand, verlautet DUr sehr wen1g
von der Ausübung derjenigen Rechte die 1Inan dem In-
haber dıeser Wüiürde 1m allgemeinen ohl noch zugestand :
dem Rechte, die Kleriker visıtıeren und ın Strafe
nehmen , der Handhabung einer gewıssen Jurisdiktion, der
Weihung von Klerikern, der KErteilung der kanonischen nvesti-
tur Wo Von geistlicher Gerichtsbarkeit die ede ıst, ist
tast immer die Offclalatsgerichtsbarkeit der Bischöfe gemeint.
och versuchten auch die Pröpste als Nachfolger der Archi-
diakone eine xEW1SSE Rechtspfülege aufrecht erhalten.
Hieraus ergaben sich lange Streitigkeiten, bei denen die ark-
grafen die Parteı der Pröpste nahmen, Lie zwischen den
Berliner Pröpsten und den Bischöfen VOL Brandenburg

eihbischöfe werden nırgends mehr erwähnt die Ver-
treiung des Bischofs führt eın VICarıus ın spirıtualibus.

Die FEinrichtung der Bistumssynoden wurde 1n der ark
mıt besonderem Kıtfer gepflegt. uch dıie Pfarrer durften
teilnehmen, wurden bestraft, WEeNnN S1e ausblieben. Rüge-
ZEUSCH (testes synodales) wurden ZUr Aufdeckung aller Ver-
fehlungen bestellt Die Synodalbeschlüsse mulste jeder (Ge1ist-

Mühler
Ebenda 1441. etr. Verdens sıiehe oben X 171
Klempin, Dipl Beitr., 49292
Röm. Quartalschr. VIIL, 143 145
16€. oben X  9 183 337 und 111 380 u *.

Vgl 37 218
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hlıche sich abschreiben und die Abschrift den Vorgesetzten
ZUTLrF Durchsicht einreichen

Der Lebenswandel der Geistlichkeit wWar hier WwWI1e überall
nıcht einwandsfireı1 ; ber Ausschreitungen durch Trunksucht ?,
Verletzungen des Cölibats 3 unbrüderliches Verhalten gESECN
dıe Amtsbrüder, Gewaltthaten, wurde manche Klage aut och
bewahrten dıe märkischen Stifter allgemeinen 1i1Mmer och
ein ehrbares W esen, und Von groben Vergehen, WI1e S16

be]l den siiddeutschen Kollegiatkirchen vorkamen oder W16

SIC dıe übermütigen, wI1ie agen den upPDISCH Bischofs-
höfen aufwachsenden fränkischen Domicellaren straflos be-
SKINSCNH, War he] der ]1er herrschenden FEinfachheit doch nıcht
dıe ede Die Dombherren der beiden westlichen märkischen
Biıstümer lebten ach der Prämonstratenserregel die ıhre
Strenge och bewahrt hatte un deren Abschaffung
die Markgrafen anstrebten , weil sıch ihre Käte, die den
Kanonikaten versörgt werden sollten, ZUFXF Annahme drücken-
der Lebensweise nıcht bewegen jefsen Als die Umwandlung
erfolgte , Wr die Bevölkerung darüber erbittert un schalt
auf die verlaufenen „Mönche*“‘ obwohl diese der als-
regel unschuldıg arenh , und der Bischöfe zeitlebens
das alte Habit beibehielt Das Beispiel des Havelbergers

D AB
) Vel 23 118 121 Bestimmungen {ür die Frankfurter Al-

tarısten bı üderschafit Bel den Konvirvl]en soll vita2 absencıiıum NON H1OI+-

deatur ut presentes 1NON irrıdeantur, ut Nanla secularıum U recıtentiur.
Die Zeche werde ÖOr dem WFortgehen bezahlt Vgl uch 2135

Propst Vlogel vermacht (wohl scherzhaft) EINEN Domherrn kleine (je-
fälse SC1IENS CNH1LN, quod MagNOos haustus hıbere 1ON potest Vgl auch
Heidemann !

1437 erlaubt Markegraf Johann der Juhane Sack die ange
€e1 die Dhenerın des Priesters Matheus Rödekin JEWESCH un! unecht
geboren, hre abe ihren mıiıt Rödekın erzeugten Kindern vererben.

1, 1902 f£. Kın cleriecus uXoratus 1 365, eiINn Weıb (Gjemeln-
chaft mıc Priester 63f Domherr Ludolf Verdemann

Hıldesheim EIN Altmärker, tattet Tochter Barbara, Nonne
Diesdorf AUS A 318f Ahnliche Fälle lassen sich hne Mühe fest-
tellen Vgl auch das Urteil Stephan Bodekers, wonach die Geistlıchen
Hurer eifc

) M. F. I, 49 53



74 PRIEBATSCH,
Jakob Fründ, der AUS dem Domkapitel ausscheidet, weıl
dıe Ordnungen nıcht 7 ertragen Vermas zeıgt, dals CS

Die vielen nächt-nıcht SADZ eicht Wal, ihnen nachzuleben.
lichen Gebetsübungen wurden erst 1M Jahre 1A7 1m Havel
berger Sstifte vermindert Fıım Brandenburger Domherr,
Hans VOLn Bardeleben, hatte S1IC.  h VON seınem Sıtze entfernt
un 1n Leipzig, wohin sich begeben hatte, ungeistlich auf-
geführt. Kr wurde gebunden zurückgebracht und ın schwere
Strafe S& Kın Frankfurter Minorıt, Magıster Jakob,
wurde gefesselt un geknebelt als (Gefangener Von den
Ordensbrüdern weggeschleppt und dann erdrosselt

Man war 1n der ark Ausschreitungen der (ze1ist-
lichen, jeden Zwiespalt zwıschen Lehre und Leben
viel empfindlicher als anderswo, W1e dies in der T1e
eines einfachen Berliner Bürgers eınen Kleriker, der sSe1INE
Frau verführt hatte , darlegt. Der Bürger erinnert den
Priester ın schlichter und unbeholfener, aber wirksamer W eıse

das, WAas er predige un das, WAaSs thue un hält ıhm
I1)em Bischofeeınen Spiegel se1ıner Unsittlichkeit VOT

Dietrich Von Lebus wird nachgerühmt : quod doces ıtem
facıs

Die Bestrebungen für Klosterreform zeıgen auch in der
Mark e1n strengeres, würdigeres Aussehen alg die gleichen
ewegungen In Süddeutschland. Es aD Kleriker, deren
Lauterkeit unantastbar War, un Was Albrecht VORn dem
Propste VON Berlin rühmt, er se1l eın redlicher, fifrommer Prälat,

1484l
Heidemann Ca

3) 1466 S, E Eın AUSs em Kloster Gelaufener LE
Kloster Zaınna versöhnt siıch freilich wieder mıt einem Entlaufenen, vgl
Zerbst. Stadtarchiv, Akten KIi V betr. Auch ın en Nonnenklöstern
1st die Regel Streng ınd der Verkehr a1t der Aufsenwelt beschränkt.
Krst 1481 erreicht Arendsee das Recht, einen Beıichtvater nach Be-
lıeben Z uu UE 191 ber den Verkehr mı1t nıcht em
Kloster angehörıgem Dıienst- und Arbeıtspersonal werden 1455 Bestim-
MUNSECH getroffen. 16, 456

4) Korner 105
HKorsch Zie Brand. Preufs. es8C AL 379
Axungla bellıca progymnasmata.
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der den Pfennig nıcht seinen Herrn ge1nN lasse und jedermann
hre erzeıge, wird für viele gegolten haben Ungelehrte,
ehrliche Kıferer, Leute mıt zelus sıne scıentla, w1e Döring S1e

schildert, werden den Durchschnitt der märkischen Kleriker
gebildet haben

11
rbiußnen Iirchlichen Lebens

In den Bistümern zeıgt sich troftz aller Bedrängnis un
der wirtschaftlichen Notlage el Streben; das beweıst
die mehrmalige Abfassung Statuten. Selbst der wilde

Wedigo VON Havelberg, der auf seıinen Kriıegszügen weder
iırchen och Klausen verschonte, unterläfst nicht, den iM
anvertrauten Klerus unaufhörlich durch verständıge Ver-

fügungen  8 ZUTTF besseren Erfüllung seiner Aufgaben anzuwelsen.
Wedigo sucht die Geistlichen VOT allem strenger Pflicht-
reue, Verbleiben angewı1esenen Wohnsıtze, Bewahrung
der W ürde 1im öffentlichen Auftreten anzuhalten; er regelt
ıhre Amtstracht, ıhre Vorbildung un Prüfungen die Ver-

waltung der kirchlichen Stiftungen und Finkünfte. Anderer-
se1ts trıfit auch Anordnungen über dıe Seelsorge und be-
tiehlt, dıe Laı:en das Paternoster und das Ave Marıa 1n der

Muttersprache lehren S  r zeıgt amı dasselbe Entgegen-
kommen dıe Volkswünsche, das VOI jeher 1m Havel:

berger Bistume heimisch SKEWESCH Wr Die Predigten der
Minorıten ın Kyrıitz, einer Stadt seINEeSs Bistums,
unter selner Regjerung hohen uhm Sein Nachfolger Busso
sgeizt test, ın welchen Zwischenräumen Bistumssynoden statt-

1) A »  D  D: ber W edigos Wırken vel. auch H: ÄXF

2) D, 241
233 ıtem ad Vbapti-Vgl A dıe atuten on 1373

zandum, CUuDl p sufficıat, amen tollerate. Dagegen
WwWar den Geistliıchen der Besuch der Schauspiele und Turniere verboten,
den Kirchenbesuchern das Erscheinen mit Larven untersagt. Ö, >3

3, u  C



PRIEBATSCH,
finden mülsten Ihre Beschlüsse sollten jedem Geistlichen
in steter KErimnnerung bleiben. Jeder Landpfarrer mufs E1n
KExemplar Von ıhnen, jeder Stadtpfarrer dazu noch dıe Provinzial-
statufen besıtzen Ahnlich stand ın Lebus; selbst Bischof
Dietrich, der feingebildete Weltmann, der ach den schlechten
Scherzen urteilen , die 11 Kreise seıner Vertrauten
ZUIN Besten gab, den Verfall der Kirche qals besiegelt und

Kr schritt nament-unabänderlich ansah zeıgt Reformeifer.
lich die Verwilderung der Zusammenkünite der (+eist-
lichen eIn , die Völlereı bei den Gelagen der AÄarıen:
brüderschaften Hıer W1e 1m Bistum Brandenburg wurden
die Bıstumsstatuten früh durch den Druck verbreıtet. Bischof
Arnold VO  — Brandenburg asucht durch Feststellung der den
einzelnen Klerikern be1 Memorien eifc. zukommenden Be-
zuge, ärgerlichen Händeln unter der Priesterschaft ZU -

beugen
IDie Mark wurde eın besonders fruchtbares Feld für die

Trommen geistlichen Brüderschaften, die sıch namentlich der
FWörderung Friedrichs I1 nd Markgraf Johanns erireuen
hatten. Kirsterer hat für den del den Schwanenorden,
Johann miıt Hiılfe In der ark ansässıger schwäbischer auf-
leute © die Wolfgangsbrüderschaft begründet, beide haben
daneben andere Vereinigungen begünstigt. Es entstanden
och eıne Reihe ähnlicher Genossenschaiten , die fast
alle dem Dienste der Jungfrau Marıa geweiht aren.

Die schweren Heimsuchungen, die mehrere Male infolge
der Pest über die Mark hereinbrachen, ührten auch in der
Mark einer bildlichen Darstellung des Lotentanzes, dıe
ın ähnlicher Weıse, WwWI1e 1es ın andern niederdeutschen Städten

Sie fanden In der Wiıttstocker Marıenkırche S  9 d 219,
über eine Synode von 1483, vgl. Hefele-Hergenröther, Konzilien-
geschichte VILL, 257

GDa 3, 219
3) Böckıng, Hutten IL,

Wohlbrück M, 56 f.
8, 439

Zeitschr. preuds. Geschichte H Landeskunde 9 075
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geschah;, auf Bufßzfertigkeit durch den Hinweıls auf dıe All-
macht des Todes hinwirken sollte.

Die Kalandsbrüderschaften, die fast 1n allen Sstädten und
"eilen der. Mark verbreıtet Wäarch, ählten eine groise Menge
Mitglieder, der Pritzwalker Kaland ber 100, darunter

Bischöfe, zahlreiche Kleriker, unter den 1.a1en el Prieg-
nıtzer Adelige, darunter mehrere Quitzows en Kalanden
wurde 1 allgemeınen nıcht el günstiges nachgesagt; ihre

Gelage sollen ausgeartet se1n und den Mittelpunkt und alt
ıhrer Vereinigung abgegeben haben. Andere Brüderschafiten

allzu sehr auf Gelderwerb erpicht; doch sefizt eine von

eiınem @Quitzow gegründete fest, dafls weltliches Gut VOoOn

keinem Mitgliede gefordert und 1Ur als freiwillige .„be

28 und Z Besten der Jungfrau Marıa verwendet
werden solle Man darf dıe Rückwirkung, dıe diese Ver-

einıgungen auf Sinnesart und Lebenswandel ihrer Mitglieder
ausübte, nıcht gering anschlagen. SO vereinigen sich die
Bötteher durch ihre Brüderschatft, nıcht höher als zWel

Pfennige spielen ® sefzen AÄndere Bestimmungen ohl-

thätiger Art est Zıu leugnen ıst andererseıts aber auch nicht,
dals dıese Brüderschaften azu mitwirkten, das Erlangen
kirehlicher Gnadenmauttel durch rein aufserliches hun och
mehr erleichtern.

V.on den Heiligen genjelst der heilige Kirasmus infolge
der Verehrung, die ihm Kurfürst Friedrich ı88 wıidmet, grofses
Ansehen. Wenn A4US den Vornamen eın Schluls auf die Ver-

breitung der Verehrung der einzelnen Heılıgen erlaubt ıst,
se1l angeführt, dals unter den Studierenden 4usSs Frankfurt

&L der ÖOder, die 1n den Matrikeln erwähnt werden, den
Namen Johannes tragen ; O  6> heifsen Thomas, Michael,

Georg, Lorenz, Albert, Gregor, Urban, I.,ud-

wig, Arnold, Erasmus, AÄndreas, Martin, Hermann,
Jacob, Kaspar, Peter, Matthäus oder Matthias

Die andern V ornamen kommen NUur ein- bıs zweimal VOT.

1) 29, 99— 1
2 g 461 478

4} Dreı heilsen Friedrich.



PRIEBATSCH,
Die Altäre verteilen S1IC.  h In annä.hérnd ähnlicher Weise auf
die Mehrzahl der genannten Heiıligen. Von weıiblichen
kommen häulger XO Anna, Barbara, Katharına, Ursula

Die Frömmigkeit der Märker wıird selbst Von Leuten
hervorgehoben, die wıe Irıthemius doch SONS mancherlei
in Brandenburg tadelnswert finden ; S1e äaulsert sich ın immer

frommen Stiftungen , In eıfrıger Fürsorge für HKrei-
kaufung VON Christensklaven in Sammlungen für Kreuz-
zugsgelder Hussıten un Türken ın zahlreichen
Akten der Wohlthätigkeit, ın Hergabe VON gröfseren
Summen für alle möglichen Zwecke frommer un humaner
ATt, für Speisung ®, Bekleidung * VOoNn Armen, Kranken
Pilgrimen Bewirtung Unterstützung Von Priestern und
Studenten Schmückung, Beleuchtung ! VvVon Gotteshäusern,
Hebung des Gottesdienstes, Finführung Feiern 1 Ver-
besserung des Gesanges, Anschaffung Von Büchern 1 Sseelen-
nNnessen für Abgeschiedene { ast ın jeder stadt ent-
tanden Hospıitäler, Beginenhäuser. Zur unentgeltlichen Her-
gabe der etzten Ölung wurden Stiftungen gegründet 1 Wohl
jedes Gewerk ateht In Beziehungen ırgend einer
kirchlichen Körperschaft; 6S 11 dadurch ihrer geistlichen
Verdienste teilhaftig werden, während diese auliser den Opfern
und Pfründen hierdurch den Vorteil eines Rückhaltes bei
Anfechtungen un Streitigkeiten erhält 1 och darf auch

I} A 2 BT
2) A 14, 399 LA 191
3) A 1 364 f. 1 419 ff. 5992
4) A 14, 367f. 4, 350 Al  9 415
7/) A 1  'g 205 1 56.

In den Wiıttenberger Stadtrechnungen (Stadtarchiv Wittenberg)
WIr  d 1468 e1In Priester UuSz Törken und den Tatern erwähnt, der 1
Gebiete des Brandenburger Bistums Almosen begehrt.

4, 350. 1 441 10) 2 461
11) 1 337 1 301 Zu einer Gedenkfeier für den Hus-

sıtenkrieg 19, 334 E, für Begehupg der FHeste der 1er grofsen Kirchen-
lehrer 229

12) 1 34 195 209
13) 21, 461
14) Vgl Zie das KEintreten der Magdeburger Séhuster- und
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nıcht verschwiegen werden, dafs manche Altargründung oder
sonsüge Stiftung, WI1ie dıe e1INe oder andere die Von adeligen
Familien AUSSINS, den eTrTWIESCHEN Nebenzweck hatte, sich des
Altarısten für prıvafte Geschäfte als Erzieher oder Schreiber

bedienen und dafs städtische Geschlechter bei solchen
Gründungen erster Linie dıe Versorgung ihrer
Kinder dachten ferner dafs die Stiftung Von Gotteshauslehen
durch verachtete Gewerke WI1e 7 durch die Leinweber,
mehr dem soz]alen Bedürfnisse, sich den angesehenen Gilden

die Seite stellen, als dem relig1ösen entstammen mochte
Die Landesherrschaft arf den Stendalern VvOr, dafs S1IC

Güter, dıe andernfalls dem Hürsten heimftfallen würden,
kirchlicehen Zwecken verwendeten DALE S1e ihr ent-
ziehen Be] Almosenstiftungen wurde für die CISCHNEN ach-
kommen des Stifters {Ü1 den all dafs SI6 verarmiten, CIn

Vorzugsrecht ausbedungen 2 Mitunter machte INnNan Stif-
tungen AUS streıtigen Geldsummen bei Dıifferenzen mıiıt Prie-
stern AUS gelstlichen Krbschaften

1e1 geschah {ür die aufsere Heilighaltung der Westtage,
seiıtdem Friedrich I1 die Sonntagsruhe ZU Landesgesetz CT-

hoben hatte Während andere KFürsten sich das irenge
Enthalten jeder Arbeit AIn Sonntage nıcht banden, Albrecht

Feijertage reiste, un NUr er absichtlich zögerte,
Qutf S16 Rücksicht nahm * die Grafen Stolberg die (+enehmi-
SUuhs des Papstes nachsuchten, den Sonntagen ihren
Bergwerken arbeiten lassen dürtfen verboten Friedrich
und Johann jede KEntheiligung der Felertage Einzelne adelıge
Famihen handeln nach ihrem Beispiele Die Alvensleben Ver-

Bischofschieben Gerichtstage, die auf heilige Tage fallen ©

Schmiedeknechte für die durch die Juden beleidigten ihnen nahestehen-
den Barfülse: Hertel Magdeb Urk uch 111 450)

Raumer 1{1 56f
2)=A 1 9 295 3) A 17, 146

Vgl LIL  y 374 Anm
yraf Botho Stolberg und Mülverstedti, Reg. Stolbergica,

615 Interessant ist, übrigens, dafs Bischof Dietrich YON Branden-
burg‘ 1460 erklärt, SsSel besser Sonntage arbeiten , als die

e  0, Lehnin,Schänke gehen,
FE 189 ff.



PRIEBATSCH,

Wedıigo suchte TOLIZ sirenger Festtagsordnungen cdie grofse
ahl der Weıertage, dıe auch dem Trithemius auffiel be-
schränken, dem Mülsıggange steunern *

Dıe Frömmigkeıt der Märker zeigte sıch vornehmlich
der eıfrıgen Geschäftigkeit Ablafs erhalten; infolge der
guten Beziehungen der Markgrafen CIHISCH Kardinälen wurde
dıese Vergünstigung märkischen Kirchen recht oft zuteil
Weniger finden WITLT Brandenburgeı als Besucher fernliegender
Wallfahrtsorte och werden auch Pilgerreisen ach Aachen
und Golme, eıt 1493 ach Sternberg alg Sühne Von ord-
thaten erwähnt * ach Jerusalem Z0S mehrere ale Morıtz
Glieneke, den Herzog Balthasar VOoONn Mecklenburg be1i SEC1INEN

Wallfahrten ate zieht, * Mıt den Markgrafen Albrecht
un! Johann (dem Alchymisten) reisten dreı märkische Bürger
und der Kanzler Kracht nach dem heiligen Lande uch
e1in Berliner Moller soll dort KEWESCH SC11 6  6 Der aupt-
10NAalln der Altmark Fiitz VO der Schulenburg, pilgerte eben-
falls dorthin, vielleicht als Ssühne für den dem Dambecker
Propste begangenen Frevel Mehrere Neumärker beteiligten
sich der KFahrt des Pommernherzogs Bogıslaw der and-
vogt der Neumark Rıtter Christoph Von Pohlenz stirbt unter-

WEeZ2S auf der Insel Kreta 1500 Z UU Jubelablafs reiste
der Templhiner Forstenberg ach Rom uch 1450 scheinen
viele Märker ach Rom gewallfahrtet 7, SeC111 Matthias

) Silbernagl Trıthemius, 108
y A 0; 229

3) A 318f Worsch ur Brand ıl Preuls EeSC. LV 617
Abh Berl kad. 15589 111 61

4 505
ö 8 1, 209 Geishelim, Ihe Hohenzollern heıl. Grabe, 197
Ö) Schwebel, (jesch Stadt Berlın E 362
( 5‘ 469 DIie 1er genannten fehlen beı Röhricht und Meıis-

NeTr ber FYFriedrichs I1 Pılgerreise H die kurfürstl. Begleiter vgl
Eın anderer RompilgerJ uch Vossische Zeıtung 1898 Nr 481

WIT 10 er] Stadtbuch 195 erwähnt Vgl uch Abh. der er]
kad 111 61

Kanzow (niederdeutsch Böhmer), 305 309 450 uch
se1InNn Sohn WwWAar m1

er eate Marıe de Teutonıcorum aD urbe, 261
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Dörmg erklärt sich in heitiger Weıse dagegen Viel branden-
burgisches Geld wurde der römischen Bruderschaft der eut-
schen gespendet Im allgemeinen aber begnügte 11A41 sich
naıt den zahlreichen W understätten 1mM eignen Lande Venn
Mall, wiıe 655 bisweilen geschieht, Sar oroisen Wert daraut
egen wiıll, dafs die Mark der Kirche keinen Heıilıgen
schenkt hat, ist dem entgegenzuhalten, dafs S1Ee ihr dafür
eıne enge wunderreicher Sstätten gegeben, die weiıt be-
ühmte W allfahrtsorte wurden un trotz aller Nnu. allzu be-
gründeten Zweifel, mıiıt denen die geschehenen Nunder-
werke erschüttern wollte , die Phantasıe der Zeitgenossen
mächtig erregten und klieinen bedeutungslosen andorten
eguropäischem ufe verhalfen. Die berühmteste blieb die
Wilsnack; G1e wurde schon Kiınde des Jahrhunderts
durch Reisende AUS allen Ländern aufgesucht und bildete
durch die HWülle ihrer Weihgeschenke eine unerschöpfliche
Geldquelle für ihre Bischöfe Q S1e überdauerte den Skandal,
dz\.fS ihr Gründer als Schwindler entlarvt wurde, un dıe
heftigen Angriffe 'Tockes un Cusas; 1 Jahre 1475 erlebte
S1e einen besonders atarken Aufschwung der W allfahrten und
fand tausendfältigen Beasuch trofiz aller Hindernisse, die
fremde Obrigkeiten 19888 die Darlegungen der Krfurter, Frager
und Leipzıiger (Gtelehrten ihr ın den Weg legten. Dabe1
bheb: sie nıcht ohne Widerspruch auch AUS Laienkreisen,
be] dem sechhehten Marcus Spittendorf AUuS Halle Selbst
ın der Mark erhoben sich feindliche Stimmen , w1e jener
Dietrich on Wenkstern, der freilich der Überlieferung nach

8 Zeitschr. 5 9 279
Lauber eate Marıe passım.
Treitschke, Deutsche esC I, 25
Vgl Koppmann, Hamburger Kämmereırechnungen IL,

78 Beschreibung einer Reıise ach 11SNAC. (Graf Katzenellenbogen
1433 f mıt Angabe der Entfernungen, vgl Zeitschr. deutsch. Alter-
um XXVI, 370

uch den Landesherrn gewährte S1e Darlehn, 1,
Ssıehe oben 63 und dıe bekannten Arbeiten ön Breest , Go-

:t+hein Hs

Geschichtsqu. der Prov. Sachsen Al, 65
Zeitschr. K.-' XXl1,



PRIEBATSCH,

D SCcIiNer Lästerungen erblindete uch Sons fehlte
Kın stadt-es hıer niıcht Ungläubigen und Zweiftlern

rıchter Z dem neumärkischen Wriedebere weıgerfte sich auf
W allfahrt ach Aachen das heilige Kreuz küssen,

AUS KEkel darüber, dafls viele <xsjeche und schmutzige Pılger
das Heiligtum mıt ıhı Lippen berührt hatten D Das arecnuın

aber Ausnahmen Rohe Vorstellungen VON übernatürlichen
Kinwirkungen Dämonenfurcht un Wunderglaube alleı Art
ZEIZCH sich während des Sanzch Mittelalters un:! ebenso 11l

der Reformationszeıt überall der Marl IDie Wiılsnacker
W understätte estand nıcht alleın da ähnliche Mirakel W165

11Al Nauen, (4örıtz Tangermünde V OI Wiırk-
liche Reliquien xab nıcht viel Lande, obwohl einzelne
Prälaten WIC der weltgereiste Johann W oprelitz, Bischof VO  s

Havelberg, sich uln ihre Ansammlung orofse ühe gegeben
hatte Den reichen Schatz, den Karl aut der Janger-
münder Burgkapelle angehäuft hatte, soll Markgraf Jobst
nach Mähren entführt haben Die oft erwähnten Kıiırchen-
plünderungen W CI den WAS vorhanden War, weggeschleppt
haben bei den Kirchenvisitationen ıuntfer Joachım I1 wird.
fast nıchts VON KReliquien vorgefunden

uch VON denen verfolgt die Ablafs un W under-
tätten heitigsten eiferten entstand der Stille, haupt-
sächlich unter den kleinen Leuten den Landstädtchen un
Dörfern des Nordens, zähe, WiIi®e annımmt waldensıische:
Sektiererei, die 11 wieder auflebte, oft SIe auch VeOeI' -

folgt wurde Ihre Lieehren gipfeiten 111 der Verwerfung des.
KEıdes, des UOpfers, der Todesstrafe der W under, der Höllen-
He und der bischöflichen Obrigkeit. Der Lebenswandel

1924 Jahrb. des ereins nıederdeutsche Sprachforschung
18L T;

WForsch. Brandenb. Us Preuls. (zesch. I  9 617
Kın Bauer AUS Wustermark a  e, e1INEIN Diebe nachzu-

SPUrEeN 111e Wahrsagerın 111 Velten befragt Vom Offeial VO! geladen,
hat jede Bufßse irıyole TEeCUSAaYVıt 318{f Vgl uch die War-
Hun Vor betrügerischen Wundern

Der Marienkultus nahm das Einde des Jahrhunderts uch
der Mark grofsen Aufschwung

<  , 412 6) A 40
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ihrer Anhänger War untadelhait ; S1@e bestanden fast SAaNZ AUuSsS

Heilsigen Leuten, Bauern, Handwerkern dgl Nur
einmal un Z W: schon im Jahrhundert wird e1N Adeliger,
eiINn andermal eın Schulze unter ihnen erwähnt. Die Priester
hielten S10 VONN ıhnen fern ; denen rühmte ]Ja Bischof Bo-
deker VO  an Brandenburg nach, dafs S1e ZW aAr Arınker und
auch Hurer, aber keine Ketzer wären. wilz Jegten indes
Jängere Zeit den Sektierern, die 6S ihnen gegenüber äufserer
Achtung nıcht ehlen 1efsen und sich der herrschenden
Kirchenordnung fügten, keine Schwierigkeiten In den Weg
Die ETYsStie grölisere Verfolgung wurde Von remden Inquisi-
toren nde des Jahrhunderts VOrFrSCHOMMECN ; die
märkische Geistlichkeit hbliebh zurückhaltend

uS INa dahingestellt bleıben, ob AaAUuSsS der T’hatsache, dafs
dıe Mehrheit der Bevölkerung derjenigen Landschaften, in
denen die Ketzereı sıch zeıgte, In diıeser Zieit noch unzweiıfel-
haft slavısch Waäar', der Schlufs berechtigt ıst, dafs die An-
hänger vorwıegend S]laven SCWESECN sej]en. Gelänge der ach-
weıs, dann läge dıe Vermutung nahe, und liefse sıch
vielleicht mıt Hilfe des massenhaften , In den Prozefsakten
vorhegenden Materials bestätigen dafs sıch wenıiger

waldensische als 19888 altslavische Häresieen gehandelt
haben mMag Ssofort nach dem Auftreten VO  P uls treten die
Beziehungen zwıischen den märkischen Sektierern und den
Böhmen ıIn die KErscheinung. Die Verbindung mıiıt den
böhmischen Brüdern wırd mehrere Menschenalter hindurch
aufrecht erhalten un mıt besonderer iInnigkeit gepflegt.

Für die slavıische Abstämmung der märkischen Ssektierer
sprächen aulser einzelnen überlhieferten Namen, auf die indes
1n dieser Zieıt nıcht mehr allzu 1e] Gewicht legen 1st,
ohl auch dıe Armlichkeit E das (+ebahren der Häre-
tiker, die äufserliche Krgebenheit gegenüber der Kıirche, die
Verschwiegenheit, die vorsichtige Absonderung Von der übrigen
Bevölkerung, der IHNan keinen Anstofs geben will, Züge, die
eher auf die unterdrückten Kingeborenen, alg auf die ach-
kommen erobernder Kolonisten deuten.

Vgl Abh der erl kad Wiass. 1886 II 1——10é'.
6*
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Indessen mufls dem entgegengehalten werden, dafs die

Märker iıhren böhmischen Freunden deutscheı Sprache
schrieben un dafs S16 sich nach der 1450 erfolgenden Ver-
{1 eibung deutschen Bezirken Mährens niedergelassen haben
Yerner wird berichtet dals dıe Wilsnacker W under auf O  —
alavischen Kınwohneil besondere Anziehungskraft ausgeübt
haben sollen

Die Verbindung mi1t den Hussiten erhöhte die Gefährlich-
eıt der den Augen der märkıschen Machthaber
Der Verkehi: MI1T. allerleı böhmischen un andern Schwärmern

auch Friedrich Reıise1 erschien 1 der;: Mark ! wurde
ruchbaı Die geängstigte Kirchenbehörde begann 1171 Kın-
vernehmen mi1% der Staatsvewalt S16 einzuschreiten
Kınelr der Führer mulste unfer Friedrich 41 den Weuertod
erleiden * die übrigen leisteten Wıderruf

Die Ketzereı wurde aber damıt noch nıcht unterdrückt
Als Albrecht 1478 bei Gelevenheit des Pommernkrieges 111

die Neumark kam, baten ihn dre Priester ul Erlaubnis Tı

Gewaltmafsregeln Obwohl Albrecht keine eigentliche ll
sefzten S16 nach Se1N€eI1 Ahbreise die VerbannungSasC yab

V Ketzerdörter durch Die Vertriebenen ach
Mähren Markgraf Johann scheint dıe Verjagung geduldet
odeı SOSaI begünstigt Zı haben Bischotf Friedrich Sessel-

VO  ] Lebus erTwWI1eS sich als harter V erfolger der Ketzereı
In den übrigen Landschaften der Mark sind sektiererische Be-
WESZUNSCH WENISEL nachhaltix aufgetreten Fınıge ale werden
Predigermönche als heretice pravıtatis INqu1S1LOres erwähnt®
enn sich die weltliche Macht ZU Werkzeuge der Unter-
drückung machte, verfolgte S16 dabei ihre CIYECNCN Pläne
Sıe benutzte die Ketzerel, sich weıtere Vorteile VelIr-

chaffen Die OM INUNLS heresıs diente ihı dazu, alle

) Abh der erl Akad A Wiıss 1886 111 78
s]ehe ben D A411 415
Abh der er]. kad Wiıss. 18586 u S59 H vgl uch Rau-

mer H: (3 Goll, Die böhm Brüder 120 IL, 584
Raumer

5) 4y 283 81{£. ber Wahrsagerei und Strafen hler-
für vgl noch 3,
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möglichen Worderungen be1 der durch dıe sektiererischen Re-

ZUunNZe geängstigten Kirchengewalt 7U begründen. „Um die
Ketzerei unterdrücken 6C verlangt Albrecht dals der aps
den ıhm genehmen Bischotf il Kammıineı Stifte thatkräftig
unterstütze ‚, UXn die Ketzereı ZU unterdrücken‘“‘ begehrt
der KHat des neumärkischen Königsberg SUSaL , dafs dıe
Stadtschreibereı miıt Pfründe ausgestatftet werde ?!

LII
srchendiener.

beı dıe Lage der Kirchenbediensteten ist bekannt
In der V’angermünder Marienkapelle empfängt de1 Geistliche
der A üster Mark ® In Lebus 1st den Dienern GC+4 Ante:ı!
« Nachlasse des Piarrers zugesichert den Städten geht
das Bestreben des Hates dahın, das Gotteshauspersonal unter
SC kegıment bringen, und geizt auch meılstens
durch In Beeskow und 111 andern rtien erreicht der
Küster e1iNe genaue Abgrenzung SEe1INeLr Pflichten dem Pfarrer

gegenüber In Orten WIe Schönfliels darf der
Schulmeister ZU K üsterdiensten herangezogen werden *

Von der Verwaltung des Kirchengutes durch cdıe Gottes-
hausleute 1st schon oben gesprochen worden, ebenso VvVon

Streitigkeiten, die bısweilen zwischen der dıe Aufsicht führen-
den Behörde und den Pifarrern über Verwendung des Kirchen-
gyuLes entstanden sıind Zumutungen WIe S11 andern Be-
zırken, 7ı Westpreulsen den Kirchenvorstehern bis-
weilen begegneten, den x< osten der Bewirtung der
tierenden Archidiakone teilzunehmen werden der Mark
nıcht erwähnt Von den Bischöfen sorgte besonders W edigo

P 111 790
2) 413 14586. 1 45  R

Belege oben,. In Plessow erreicht der Küster ach Jangen Hän-
deln m1% den vOnNn Rochow die Weidegerechtigkeit uf Wiese.

121
5) Danzig Stadtarchiv Ständeakten 308



$ 9 PRIEBATSC

VOIL Havelberg für sachgemälfse Beaufsichtigung der kirch-
lichen Besıtzungen Jeder Pfarrer Se1IinNer Diöcese muflste
das Mefsbuch das Kıgentum sSCc1161 Piarre eintragen, durfte
aber das uch nıcht Wohnung mıtnehmen damiıt

nıcht etwa verloren gehen könne

Der ohannıterorden
Eın Gebilde halb geistlicher, halb weltlich ritterlicher Art

W äal der Johanniterorden, der der Mark aulser seinen

CISNEN beträchtlichen Besitzungen och das reiche rbe der
eıt dem Jahre 1389 stand denTempler erhalten hatte

Komturen gemäls dem später mehrmals bekräftigten Heım-
bacher Vertrage das Recht Z sich den Herrenmeıste]l selbeı

wählen Dies Privileg wurde nıicht iNeTr beachtet;
den (Uer Jahren des 15 Jahrhunderts finden WI11 neben dem
märkischen Herrenmeisteır Schulenburg noch aufserhalb
der ark weilenden Ballier der Ballei Brandenburg', den
Grafen Rudolf Von Werdenberg, denselben, der An der glück-
lichen Verteidigung der Insel Rhodus SCEDCH die Türken 1111

Jahre 1480 rühmlichen Anteil SCWANN * Als der raf her-
ach Gro[sprior Ol Deutschland gyeworden, bestätigte Z i

jedoch selber den eimbacher Vertrag *. Dagegen SCWAaNN
die Landesherrschaft erheblichen Einflufs auf die Wahl des
Herrenmeisters en S1e6 seıtdem ihren ersten Räten
rechnete Auf Nickel VO  S T’hierbach der unfer F'riedrich I1
sich hervorgethan hatte, folgte Heinrich VOL Redern, aut
diesen Kaspar VON Günthersberg; diesen löste Jahre 1474

1) A 2901
Wochenblatt des Johanniterordens Balley Brandenburg
Ebenda vgl uch Herrlich Die Balley Brandenburg (e1n

übrigen WEN19 bedeutendes Buch), ufl ba Eıine Urkunde
Werdenbergs als brand Baillı und War eE1IN gedrucktes Patent WIT
Mitt der dritten (Archiv) Sektion 1en Archivberichte von
Ottenthal und Redlich 194 rwähnt

Lehmann 1 Co
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Richard VvVOonNn der Schulenburg ab, der bei dem Verteidi gungs-
werke Hans agan, bei zahlreichen Verhandlungen,
namentlich mM1 Polen un be]l den Landtagsberatungen ın

hervorragender Weise mitwirkte. Der Umstand , dafls Se1N
AOrden <owohl in Pommern wıe 1n der Mark begütert Wafr,
machte den eıster einem gee1gneten Vermittler zwischen
beiden Ländern Schulenburg übernahm gelegentlich auch

:pommersche Dienstaufträge Ihm folgte Jorg VvVvOon Schlabren-
dorf. nter Joachım gerıet der Herrenmeıster och mehr
in dıe Beamtenstellung hınem ; miıt dem Meistertum wurde
dıe Pflicht der Amtmannschatfit 1m Lande Sternberg, WO

Sonnenburg, des (Ordens Hauptbesitzung lag, verbunden. Zur
Huldigungsleistung Wr 671° den Markgrafen von jeher VeIr-

pülichtet.
Von den Komtureıen WE dıe agOoW mıt ihren zahl-

reichen polnischen (Gütern die bedeutendste Die Hofhal-
tung des Inhabers Wr prächtig, dafs S1e gelbst in dieser
Zeit, die prunkliebende Prälaten sehen gewohnt Wafl,
Staunen erregfte Der K omtur Jakob Barfuls wurde 1MmM
Jahre 1478 durch Hans VOL agan gefangen
Die Komtureı Lnuetzen wulste die Famıilie Schlieben ihren

Von der altmärkischen KomtureıAngehörigen sichern
“{n W erben un ihrem teten Hadeır mıt der Stadt Wr be-
reıits die ede In der Neumark lag die Komtureı Quart-
schen, deren Inhaber Schlabrendorf nach Schulenburgs Tode
Herrenmeıster ırd In der Komtureı dürifte iıhm, wWen

gleich vielleicht nıcht unmittelbar , der bekannte Doktor
Dietrich VON Dieskau gefolgt sein ‘ Wildenbruch umfalste
märkische un pommerische Besıtzungen ; Edelleute beider
Lande bekleiden die Komturstellen ; es folgen sich der

1) Sıehe Riedel passım.
2) Vgl Beckmann, Beschreibung des ıtteri J ohannitero;dens,

vermehr VON Chr. Dithmar (Frankfurt <  ? 170
1L, 3533 Eibenda.

5) Beckmann 1793 Siehe oben.
7 1511 wird als Komtur zZzu Quartschen (Suppl. 141) erwähnt.

Nach Axunglia war 1506 als Komtur des Johanniterordens bei der
Kinweihung der Frankfurter Hochschule ZUgESCNH.
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Neumärker Kaspar V  5 Güntersberg, der pätere Herren-
meıster, der Pommer tto Von Blankenburg, der Priegnitzer
Doktor H  Vl  ohr

AÄAuch die Komture un Komtureien werden miıt aller-
hand öffentlichen Lasten beschwert. Die Komture SINd:
nNıC. ohne weıteres kurfürstliche Räte ® W1e andre Prälaten,
werden aber mıt Vorliebe ZUr Krledigung kurfürstlicher Auf-
träge verwandt. Der Schreiber des Ordens Johann Molner,
gleichzeitig Liebuser Kanonikus wird WIE eın unmittelbarer
landesherrlicher Beamter gebraucht un namentlich M den:
polnischen Hof, WO Gr wohl bekannt WäarL, mıt Botschafiten.
abgeordnet. uch andre namhafte äte gingen AUS dem,
Orden hervor; vielleicht darf AUuSsS dem späteren Euntritt be-
kannter markgräflicher Häte 1n den Orden, WwW1ıe des Doktor
Bernd Rohr un des Doktor Ihetrich VO  — Dieskau gefolgert
werden, dafs sıch auch die Johanniter Ur Versorgung kur-
fürstlicher Beamten bequemen mulsten. Kinem Barfufs VOer-

schreibt Markgraf Johann 1496 eıne hente; die Zahlung
hört auf, Barfu[fs eıne Johannıterkomturei oder eINE-
ähnliche Versorgung erhält

Die Besitzungen des Ordens erweıterten sıch 1m 15 Jahr-
hundert nıcht unwesentlich durch Ankauf, wenngleich er dıie
1n der ähe VOoONn Berlin gelegenen (züter infolge der Fehde
Von 1435 verlor. Eın Freihaus scheınt e ın der Residenz.
nıcht besessen ZUuU haben, da der Komtur Dieskau beli Be-
suchen 1n Berlin die Barfülserterminel als Absteigequartier-
benutzte Kurfürst Albrecht wyab 1mM Jahre 1480 dem.
Meister das orf Heinersdorf be] Sonnenburg, troftz der Ein-
rede der Kamilie VON Berg, die näher berechtigt SEeiIN:
erklärte. Doch hefs sich dafür 300 zahlen Das

Riedel Sub hac 0Ce Kegıister.
644 3) IL 511

19, 1685
Aus einem Mornbergschen Berichte en Breslauer Rat (Bres-

lauer Stadtarchirv. Pol. Korr.).
II 619 650 Zum Pommernkriege 1478 hat der Meister

100 Mann, darunter reisıge Berittene stellen. Ledeburs rch
E 260
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Fıgentum 1n Pommern machte den Johannıtern insofern
Schwierigkeiten, als dort die leitenden Männer des Ordens
als geborene Märker mıt Milstrauen kämpfen hatten.
Im Jahre 148  { seizie sich Herzog Bogislaw nt dem Meister
auseinander un überliefs ım Wildenbruch, Rörike, Zachan,
Pansın AAy dazu das lang umstrittene un! STEeTISs zwischen.
der Mark un Pommern schwankende Bahn Die Abhängig-
keit VO  r der Landesherrschaft blieb iın Pommern dieselbe
WwW1e in der Mark;: der Orden mulste Landbede zahlen und:
Dienste eıisten

Das Leben 1n den Komtureien das vornehmer del-
eute, 1Ur dals sıch infolge des reichen Besıtzes und der,
W1e CS scheint, sehr geringen Zahl der (+enossen vieles
glänzender gestalten konnte {)en Zusammenhang mıt den
anderen Balleien des Ordens suchte In aufrecht
halten Die märkischen Komtureien beteiligten sich miıt be-
sonderem Bıter An den Geldsammlungen Unterstützung
der belagerten Rhodiser dıe Türken An den Feh-
den des märkischen Adels nahmen die Rıtter naturgemäls-
lebhaften Anteıl; S1e boten Sar den Braunschweig - Lüne-
burgischen Veltheim , die mıt der Stadt Braunschweig feh-
deten und ihre Bürgermeıster un den berühmten Syndikus-
Doktor Kuppener abgefangen hatten, auf ihren Gütern Unter-
schlupf

Der eister rangıert diecht ınter den Bischöfen, die Kom-
fiure aınter den Grafen und VOT den Herren.

NMınder behaglıch un: prunkvoll verHofs das Leben der
den Komturen beigeordneten Priesterkonvente un der (Geist-
lichen der rıtterlichen Patronatsstellen. Bei den ersteren:
handelte es sıch U1 Leute bescheidener Herkunft, die für
ihre vornehmen Herren recht nıedrige Arbeıten verrichten
hatten un sich durch oft sehr bedenkliche Mittel , durch
die S1e die Einnahmen ihrer Gebieter steıgern suchten,

Barthold IV, 446
Unzucht In den Komturelen, sıche erl Stadtbuch, 201

6, 7 ein1ges Materıial auch I11
Rehtmeyer, Braunschw.-Lüneb. Chronik, 836
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bei der Lajenwelt mifsliebig machten Die bereıits erwähnten
Beispiele 2005 erben un AUS Königsberg zeigen das

Von einem anderen mächtigen Rıtterorden, der eIn halbes
Jahrhundert eıinen wesentlichen e1l märkischen Landes, dıe
Neumark beherrscht hatte, WAaren ge1t em Jahre 1455, der

jedereinlösung der Landschaft, 1Ur geringe Reste im Lande
verblieben. Es Waren dies eine Anzahl Deutschritter, deren

Einer VO  ZVersorgung FEriedrich 11 übernommen hatte
ıhnen , eın Köckeritz, Besitzer des Städtchens H ürstentelde,
verrichtete bisweilen auch landesherrliche Aufträge

19 258 S, Ü, passım. Eın VOT Jahresfrist. erschlenenes uch
vonNn Pflugk-Harttung „Die Anfänge des Johannıter-UOrdens in Deutsch-
land, besonders In der Mark Brandenburg und ıIn Mecklenburg‘“‘, be-
handelt die altere Geschichte des Ordens und bringt eine sehr nützliche
Zusammenstellung über das vorhandene archivalische Materıal. Vgl
auch die Anzeıige In Forsch. Brand Hs Preulfls. G(Gesch XL, 616 .

1 401


